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Die Zeitung tritt am 1. Januar 1880 in ihren zweiten Jahrgang. 
unſerer Leſer, jo weit es irgend thunlich war, entgegen zu kommen; 
1 Preiſes, vielſeitig und intereſſant zu geſtalten. 
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Inſeraten⸗ Annahme auswärts: 
Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, 


& Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 


Strasburger Zeitung, 


Aufertionsgebähr : 
die 5geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 
Inſeraten-Annahme in Strasburg } 
bei C. V. Langer und H. Chinskt, ſowie in Thorn in 
der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brüden 10 


Einladung zum Abonnement 


mit illuſtrirter Sonntngs-Beilage 


Wir haben uns ſeit der Begründung der 
wir haben gern die nicht unbedeutenden Opfer gebracht, um das 
Wir hoffen und wünſchen, daß das Publikum von Strasburg und Umgegend unſere Bemühungen um die Entfaltung der 
Zeitung anerkennen und durch Abonnement wie durch Inſerate die Opfer erleichtern werden, welche noch erforderlich ſind, um die Exiſtenz zu ſichern. 


Jetzt, wo die Selbſtverwaltung und die politiſchen Ereigniſſe die Theilnahme und Thätigkeit eines jeden Staatsbürgers erfordern, iſt eine täglich erſcheinende 


Zeitung ein Bedürfniß, das zu befriedigen durch den ſo billigen Preis der Strasburger Zeitung Jedem leicht gemacht iſt. 


Der Inſertionspreis iſt ſo mäßig, daß jeder Geſchäftsmann ſich veranlaßt fühlen ſollte zu inſeriren, um ſeinen Abſatz zu vergrößern und mit der Concurrenz 


erfolgreich in die Schranken zu treten. 


Der Abonnements⸗Preis beträgt pro “ 
C. V. Langer und Herrn I. Choinski (vormals F. 


Quartal 2 Mark in der Stadt und 


woch enüberſicht. 
* Thorn, den 27. Dezember. 

f Se. Majeſtät der Kaiſer hat zu Beginn 
der abgelaufenen Woche einen ähnlichen Unfall 
erlitten, wie in der vorigen Woche Prinz 
Wilhelm, nämlich durch einen Sturz ſich eine 

Verletzung des Knies zugezogen, die jedoch 

in keiner Weiſe bedenklich iſt und den Monar⸗ 
chen nicht einmal in feinen gewohnten Beſchäf— 
tigungen gehindert hat. 


Fürſt Bismarck iſt durch eine leichte Un⸗ 


0 . in Varzin zurückgehalten und dürfte 
möglicherweiſe nicht vor Neujahr in Berlin 


eintreffen. 

In politiſcher Beziehung hat das Weih⸗ 
nachtsfeſt faſt vollſtändige Windſtille herbeige⸗ 
ührt. Der Landtag iſt in Ferien und auch 
ſonſt iſt die politiſche Thätigkeit auf ein Mini⸗ 
5 mum beſchränkt. Nur Herr v. Puttkamer iſt 
eeifrig beſtrebt, die Schule auf ihrem Krebs⸗ 
5 gange nicht außer Uebung kommen zu laſſen. 
16 8 55 dies sine linea“ denkt er und es ver⸗ 
eht kaum ein Tag, an dem nicht von Falk'⸗ 
len Einrichtungen irgend etwas geftrichen 
ird. Gerüchtsweiſe verlautet, der Kaiſer habe 
Herrn v. Puttkamer ſeinen Beifall, Fürſt Bis⸗ 
1 marck dagegen habe ihm ſein Mißfallen be⸗ 
zeugt. Wir halten beide Angaben für mindeſtens 
55 unzuverläſſig. 
— 


5 Auch De ſte rr ei ch hat, 


parlamentariſchen Sieg errungen, ſtille Tage 
gehabt. Doch ſcheint es, daß ſich ganz un⸗ 
merklich und insgeheim eine weſentliche Ver⸗ 
ſchiebung der Parteiverhältniſſe im Reichs⸗ 
rathe vorbereitet, die wohl mit dem Wiederbe⸗ 
ginn der parlamentariſchen Arbeiten zum offe⸗ 
nen Ausdruck kommen dürfte. 


England hat einen miniſteriellen Gegen- 
zug gegen die Gladſtone'ſche Agitation zu 
verzeichnen gehabt. Der Schatzkanzler Sir 
Stafford Northeote und der Unterſtaatsſecre⸗ 
tär Bourke haben an einer conſervativen Ver⸗ 
ſammlung in Leeds theilgenommen und erſterer 
hat in zwei Reden, letzterer in einer mit 
mit großen Erfolge die Politik der Regierung 
vertheidigt. Beide Redner haben es zugleich 
nicht unterlaſſen Gladſtones Treiben in ſeiner 
vollen Lächerlichkeit und Unwürdigkeit darzu⸗ 
ſtellen und es iſt anzunehmen, daß der Tag 
von Leeds auf längere Zeit für die Stim⸗ 
mung im Lande maaßgebend ſein wird. 
In Afghaniſtan dauern die Kämpfe fort und 
die Afghanen haben in mehrfachen Gefechten 
nicht unweſentliche Verluſte erlitten, doch iſt 
eine bemerkenswerthe Aenderung in der Situa⸗ 
tion noch nicht eingetreten. — Im Zululande 


nachdem die Ne | 
gierung durch das Zuſtandekommen des Wehr- 
geſetzes noch kurz vor Thorſchluß einen großen 


Mk. 2.50 auswärts. 


W. Dopatka) in Strasburg. 


Die Expedition der Strasburger Zeitung. 


iſt der letzte widerſpenſtige Häuptfing Fecoceni 
beſiegt und gefangen genommen worden. 

In Frankreich iſt ziemlich unerwartet 
von dem geſammten Cabinet Waddigton ein 
Demiſſionsgeſuch eingereicht worden und nach 
dem Freyeinet, Waddington und Leon Say 
vergeblich zur Bildung des neuen Cabinets 
auserſehen geweſen, iſt jetzt Challemel⸗Lacour 
mit der Aufgabe betraut worden und dürfte 
dieſelbe zur Stunde möglicherweiſe ſchon ge- 
löſt haben. Man darf annehmen, daß das 
neue Cabinet im Weſentlichen wieder auf das 
Cabinet Waddington herauskommen wird. 

In Rußland wollen die Gerüchte von 
der bevorſtehenden Abdankung des Czaren nicht 
zum Schweigen kommen. Es heißt, Alexander II. 
wolle ſich zu feiner hoffnungslos darnieder- 
liegenden Gattin nach Cannes begeben und 
inzwiſchen den Großfürſten Thronfolger mit 
der Regentſchaft betrauen, die er ihm dann 
nicht wieder abnehmen würde. Ob hieran 
etwas Wahres iſt, wird ſich ja bald zeigen 
müſſen, einſtweilen dürften ſtarke Zweifel an 
der Glaubenwürdigkeit des Gerüchtes gerecht⸗ 
ferti ft erjheinen. 


Deutihland. 
Berlin, den 24. Dezember. 
— Der Kaiſer ſoll bei Gelegenheit des 
Diners, welches vor einigen Tagen beim 


3 In der letzten Stunde. 


Erzählung von Emilie Heinrichs. 


(Fortſetzung.) 
„Finden Sie?“ meinte Palmer zerſtreut. 
5 „Nun freilich. — hörten Sie denn nicht, 
El Mr. Palmer, wie ſie mich mit dem Vampyr 
. 
„Ach welche Narrheit!“ verſetzte der Kauf⸗ 
mann halb beluſtigt, „Miß Birch gefällt ſich 
in abſurden Meinungen. Doch wollen wir 
ws in mein Zimmer gehn, Sir, um bei einer 
guten Cigarre ein wenig noch zu plaudern?“ 
Er ſchritt voran, von dem Amerikaner ge⸗ 
B deſſen Augen mit einem Gemiſch von 
. und Spott die Geſtalt des alten Herrn 


En 


oe 00 Zimmer des Hausherrn, wo die 
n Gentlemen in bequemen Schaukelſtühlen 
Platz nahmen, um bei der duftigen Havanna 
Plauderſtündchen zu halten, war mit dem 
anzen Comfort des engliſchen Familienlebens 
geſtattet. Einige mattgeſchliffene milchweiße 
peln verbreiteten jenes ſanfte wohlthuende 
ht, unter welchem die behagliche Flamme des 
mins nichts von ihrem Zauber verliert. 
dieſer Raum war jedem Geſchäfte verſchloſſen 
und kein Hauch deſſelben jemals über die 
* deſſelben geſchlüpft. 
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„Slauben Sie an Vorbedeutung, Sir? 
fragte Palmer, nachdenkend in die praſſelnden 
Flammen blickend. 

„Bah, welche Frage, mein werther Sir?“ 
lächelte der junge Mann ſpöttiſch, „unſere Zeit 
hat mit ſolchem Ammenmärchen nichts zu 
ſchaffen, denke ich.“ 

„Sie glauben alſo nicht daran,“ fuhr der 
Kaufmann langſam fort, „konnte mir's denken; 
ich war in meiner Jugend auch ein Skeptiker, 
ſpäterhin urtheilt man freil ich anders. Apro⸗ 
pos, ſagten Sie nicht, daß Ihr Onkel bei der 
Abreiſe leidend geweſen ſei?“ 

„Freilich, Mr. Palmer, und zwar in einer 
ſo bedenklichen Weiſe, daß ich ohne ſeinen aus⸗ 
drücklichen Befehl Anſtand genommen hätte, 
abzureiſen.“ 

„Om, hm, bedenklich alſo, — mein armer 
alter John; — — möchten Sie nicht lieber 
ein Telegramm abſenden, Mr. Bennet, um dem 
Onkel Ihre Ankunft zu melden und nach ſeinem 
Wohlbefinden ſich erkundigen?“ 

15 bereits geſchehen, Sir!“ verſetzte Ben⸗ 
nett, „ich hoffe, Ihnen morgen die erfreulichſte 
Nachricht zu bringen und alle Vorzeichen gründ⸗ 
lich zu dementiren.“ 

„Sollte mir ſehr lieb ſein,“ nickte der alte 
Herr, „war mir ein recht fataler Zwiſchenfall, 
— nur einzig Ihretwegen, mein junger Freund! 


Strasburger Zeitung 


Zeitung unausgeſetzt bemüht, 


Die Zahl der Abonnenten der Strasburger Zeitung iſt ſtetig gewachſen und iſt hinreichend, um den Inſeraten eine geeignete Verbreitung zu ſichern. 
Man abonnirt bei allen Kaiſerlichen Poſtämtern, bei Here 
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Prinzen Auguſt von Würtemberg ftattjand, 75 
dem Cultusminiſter v. Puttkamer gegenüber 
ſeine Anerkennung für deſſen entſchiedenes 
Eintreten „für die religiöſe Erziehung der 
Jugend“ in der Elbinger Schuldebatte Aus⸗ 
druck gegeben und den Miniſter wegen den 
Abſtimmungsreſultates beglückwünſcht haben. 


— Wie von verſchiedenen Seiten gemeldet 
wird, hätte ſich der Reichskanzler über die 
neuliche Verfügung des Cultusminiſters v. Putt⸗ 
kamer, welche die Regierungsbehörden anwies, 
den katholiſchen Pfarrern, obwohl ſich u 
ben formell den Staatsgeſetzen noch nicht unter⸗ 
worſen haben, die Leitung und Ertheilung des 
Religionsunterrichts in den Volksſchulen 1 
zu übertragen, nicht allzu erbaut gezeigt; er 
balte dieſe Maßregel angeſichts der ſchweben⸗ . 
den Verhandlungen mit Rom jedenfalls für 5 
verfrüht und darum für einen politiſchen Fehler 7 

— Die Simultanſchule iſt bisher beſonders 
in jenen Landestheilen, wo Nationalität und 
Confeſſion meiſt zuſammenhalten, wie in dei 
Provinz Poſen und in einem großen Theile 
Weſtpreußens, von jeder einigermaßen intelli⸗ 
genten Verwaltung gefördert worden. Ein 
hervorragender politiſcher Schriftſteller hat 
dies mit Recht geradezu für eine politiſche 

Pflicht und eine deutſche Culturaufgabe erklärt. 
Die Polen haben daher nicht 1. Grund 


2 


— Und dieſe Miß Virginia mit ihrem alber⸗ 
nen Vergleich —“ 

„Ach, mit dem Vampyr —“ 

„Unſinn das, — ich meine mit dem Blut 
im Tiſchtuch —“ 

Herr Horatio fuhr zuſammen und ſein Ge⸗ 
ſicht wurde erdfahl. 

„Die junge Dame ſcheint kraſſe und ſchau⸗ 
erliche Vergleiche zu lieben“, ſagte er faſt dro⸗ 
hend, „verderben wir uns dieſe behagliche 
Stunde nicht damit, mein verehrter Sir!“ 

Der alte Herr konnte von dem zerſprunge⸗ 
nen Glas indeſſen ſo leicht nicht abkommen, 
ſeine Stimmung war dadurch getrübt, das 
Gleichgewicht ſeines Innern momentan gänzlich 
geſtört worden. Er war eine Art Fataliſt und 
dazu ein religöfer Mann, was Wunder, daß 
ihm jener Zufall als ein düſteres Vorzeichen 
gelten mußte. 

Der Amerikaner athmete hoch auf, als der 
Diener die Meldung brachte, daß der Thee 
ſervirt ſei. 

Beim Eintreten in das Geſellſchaftszimmer 
rief Palmer ſichtlich erfreut: „Mr. Francis! 
— das iſt ſchön von Ihnen, daß Sie Wort 
gehalten und noch erſchienen ſind!“ 

Der Correſpondent verbeugte ſich leicht 
und erwiderte ruhig: „Ich ſetzte voraus, daß 
Sie dieſes nicht überraſchen konnte“ Mr. Palmer!“ 


„Nein, nein, Sie haben Recht, 0 lächelte 
der Kaufmann, „wann hätten Sie Ihr Wart 
jemals uneingelöſt gelaſſen?“ 

Der Amerikaner benahm ſich außerorden⸗ 
lich taktvoll und behandelte den Correjponden- 
ten mit ausgeſuchter Artigkeit, während er 
Tochter des Hauſes wenig Aufmerkſamkeit zu F 
ſchenken ſchien. Miß Virginia hingegen durfte 
ſich ſeiner beſonderen Huldigung erfreuen, ı 
rüber die junge Dame in eine immer über⸗ 
müthigere und kindlichere Koketterie verfiel. 

Stirnrunzelnd beobachte der Dane 
dieſes ſeltſame Gebahren ſeines Gaſtes; 
Birch war ihm ſtets unſympatiſch erſch 
doch nie ſo ſehr als heute Abend. Ließ f u 
der Amerikaner mit dem ſcharfen Blick, welch her 2 
einen kalten Verſtand verrieth, durch 
ſolche alberne Kokette in's Netz locken? — 

Es war dem berechnenden Kaufmann 
gleichgültig, wem die Millionen des alten d 
zufielen, — ſie gehörten ſeinem Hauſe 
1 ſo kalkulirte er, und dur 
weder durch die Schrulle eines Mädch 
noch den Leichtſinn des Erben an die unre 
Adreſſe gerathen. 

Die Familie Birch war ihm verhaßt, 
das Haus beſaß kein ganz lauteres Renomt 
— und das Vermögen war durch das 
ſchwenderiſche Leben des Sohnes bedroht. 


(Fortſetzung ſolgt.) 
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muthung an die Neichspoſtverwaltung, die] für solche Waaren felbftftänbig zu verfügen, 
Portofreiheit für Nothſtands⸗Correſpondenzen] welche irrthümlich zur Verzollung angemeldet 
und demnächſt, ohne aus dem Gewahrſam der 


betreffend ſchreibt die „Deutſche Verkehrsztg“: N 
„Nachdem ſeitens der Direction der Nieder- | Zoll- oder Eiſenbahnverwaltung geweſen zu 
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mit dem Centrum und den Conſervativen gegen 
die Elbinger Petition geſtimmt. In den 
letzten Jahren hat die Regierung in Poſen 
und Weſtpreußen auch nach obigen Grund» 


n 75 
Challemel⸗Lacour berufen worden, dem Waddin 

ton das Portefeuille des Innern er 
beabfichtigt. Es ift anzunehmen, daß die 
Kriſis bereits ihren Abſchluß gefunden hat. 
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netzes angeregt und unterſtützen 


fügen gehandelt. Auch ſehr conſervative 
Männer haben die Simultanſchule, auch wenn 
ſie ſonſt gegen dieſelbe ſind, als für jene 
Landestheile nothwendig erklärt, weil daran 
die beſte Pflanzſtätte für das Deutſchthum 
geboten iſt. Durch das gegenwärtige Vor⸗ 


ſtehenden Verhandlungen und insbeſondere 
über die zu erwartenden „neuen Parteibildun⸗ 
gen“ auszufüllen. Man wird gut thun, die 
Verhandlungen des Reichstags abzuwarten. 
Es wird ſich dann ſehr bald herausſtellen, ob 
wirklich das Bedürfniß nach neuen Partei⸗ 
bildungen ſo groß iſt, wie von den erwähnten 
Berliner Correſpondenten angenommen wird. 

— Dem Vernehmen nach ſind an maß⸗ 
gebender Stelle Vorſchläge zur Reviſion der 
Preß und Vereinsgeſetze im Reiche, wie in 
Preußen gemacht worden. Nach den in con⸗ 
ſervativen Kreiſen courſirenden Mittheilungen 
handelt es ſich in erſter Linie um die Unter⸗ 
bindung jener „gefährlichen“ Tagespreſſe, welche 
die Erbſchaft der unterdrückten ſocialdemokrati⸗ 
ſchen Journale und ſogar einen Theil ihrer 
Redacteure übernommen hat. Eine „vorſehende“ 
Regierung müſſe zunächſt der conſervativen 
Preſſe im Lande dadurch zur Erſtarkung ver⸗ 
helfen, daß ſie die Alles überwuchernden 
liberalen Zeitungen einem revidirten ſtrengen 
Preßgeſetze unterwirft. „Alle Klagen conſer⸗ 
vativer Redacteure über den Verfall ihrer 
Zeitungen helfen nichts, wenn die Regierung 
nicht entweder mit größeren Subventionen ihr 
Daſein friſtet oder mit einem ſtrammen Preß⸗ 
geſetze jenen demokratiſchen Zeitungen ein 
Ende macht.“ Man beachte nur die Steigerung, 
jo be erkt zu dieſer Nachricht die „Frkf. Ztg.“: 
im Eingange hört es ſich an, als handle es 
ſich nur um eine Ergänzung des Socialiſten— 
geſetzes; in der Mitte wendet man ſich gegen 
den Einfluß der Blätter, welche demokratiſche 
Ideen verbreiten, endlich ſollen die liberalen 
Zeitungen einem ſtrengen Preßgeſetze unter— 
worfen werden. 

— Man ſpricht davon, daß Graf Bethuſy⸗ 
Huk ſich nicht einer Neuwahl bezüglich ſeines 
Land⸗ und Reichstagsmandats unterwerfen 
wolle, ſondern daß er mit Annahme des Land: 
rathsamts aus beiden parlamentariſchen Körper— 
ſchaften austreten wolle. Die Freiconſervativen 
verlören damit ihren politiſchen Führer und 
die Parlamente eines ihrer beliebteſten und 
bei allen Parteien perſönlich geſchätzteſten Mit⸗ 
glieder. 

— Der Finanzminiſter Bitter hatte bekannt⸗ 
lich die Vorlegung des Geſetzes, welches die 
Linderung des Nothſtandes in Oberſchleſien 
betrifft, für die Mitte des k. Monats angekün⸗ 
digt; es werden indeſſen Anſtrengungen gemacht, 
um, wenn irgend möglich, den Landtag mit 
dem Entwurfe ſchon ſofort nach dem Wieder⸗ 
beginn der Arbeiten befaſſen zu können. Die⸗ 
ſelben ſtützen ſich auf die laufenden Berichte 
des Oberpräſidenten und der Regierungsbehör⸗ 
den aus den heimgeſuchten Kreiſen und es ſind 
dieſe Berichte in letzter Zeit erheblich bejchleu- 
nigt worden. 

— Mit Bezug auf eine zuerſt von einer 
hieſigen Localcorreſpondenz aufgeſtellte Zu⸗ 


Die Bromberger Provinzial - Ausftellung 
im Jahre 1880. 

Ueber die im künftigen Jahre in Brom⸗ 
berg ſtattfindende Ausſtellung ſchreibt die 
„Br. Ztg.“: 

Die veränderte Wirthſchaftslage, in welcher 
ſich Deutſchland ſeit Jahresfriſt befindet, hat 
in den mannigfachen Erwerbszweigen bereits 
weſentliche Aenderungen geſchaffen, wird aber 
auch auf jenen Gebieten große Umwälzungen 
nach ſich ziehen, welche ſelbſt nicht unmittel⸗ 
bar mit der neugeſtalteten Zoll- und Handels⸗ 
politik in Verbindung ſtehen. 

Obſchon wir ſeinerzeit mit berechtigten 
Gründen gegen dieſelbe eingetreten ſind, ſo 

eint es doch gegenwärtig angezeigt zu ſein, 
nicht blos in einer fruchtloſen Negation zu 
verharren, ſondern eben auch mit den vollen⸗ 
deten Thatſachen zu rechnen und dazu beizu⸗ 
tragen, daß für den Augenblick wenigſtens die 
Einrichtung auf dem einmal gegebenen Boden 
ſo gut wie möglich gelingt. Wir haben daher 
mit der Förderung der Waſſerſtraßenmelio⸗ 
rationen den rationellen Ausbau des Schienen⸗ 
ihn noch 
heute ebenſo eifrig wie die neuen induſtriellen 
Anlagen auf den verſchiedenen Wirthſchafts⸗ 
gebieten, welche durch die veränderte Sachlage 
eboten ſchienen. Das Hauptaugenmerk muß 
jetzt auf die Hebung des inneren Verkehrs 
gerichtet ſein, wofür das Zuſammenwirken 


ſchleſich⸗Märkiſchen Bahn für die Verſendung 
von 
Noth der Bevölkerung von Oberſchleſien 
unter gewiſſen Begrenzungen Befreiung von 
der Eiſenbahnfracht unlängſt zugeſtanden worden 
iſt, hat man hie und da eine gleiche Er⸗ 


milden Gaben zur Linderung der 


den Oberſchleſiens anordnen möchte. 

Diejenigen, welche ein derartiges Verlan⸗ 
gen ſtellen, ſind wohl nicht darüber unter⸗ 
richtet daß eine Portobefreiung oder Porto⸗ 
ermäßigung für Poſtpackete im Verwaltungs- 
wege überhaupt nicht feſtgeſetzt werden kann. 
Das Portofreiheits⸗Geſetz vom 5. Juni 1869 
beſtimmt im § 10 bekanntlich, „daß neue 
Portofreiheiten oder Poſtermäßigungen nur 
im Wege des Geſetzes eingeführt werden können.“ 

— Der Geheime Legationsrath, vortra— 
gender Rath in der politiſchen Abtheilung des 
Auswärtigen Amts, Dr. von Jasmund, iſt 
am Dienſtag Morgen hier geſtorben. 

In ſeinen politiſchen Anſichten den Män⸗ 
nern der „Fraktion Mathis“ wahlverwandt, 
begründete er nach der Zeit von Olmütz das 
„Preußiſche Wochenblatt“ und leitete es bis 
zum Beginn der „neuen Aera.“ Alsdann 
wurde er eine Zeit lang mit der Leitung der 
Preßangelegenheiten für das Staatsminiſterium 
betraut, dann fungirte er mehrere Jahre als 
Legationsrath bei der preußiſchen Bundestags- 
Geſandſchaft in Frankfurt a. M. Nach Berlin 
zurückberufen, arbeitete er als Hülfsarbeiter 
in der politiſchen Abtheilung des Miniſteriums 
der auswärtigen Angelegenheiten, bis er Eude 
Juli 1870 als Generalconſul nach Alexandrien 
ging. 1874 kehrte er von dort zurück, unter 
den Nachwirkungen der climatiſchen Einflüſſe 
Aegyptens leidend, und trat als vortragender 
Rath in das Auswärtige Amt ein. Zum 
deutſchen Geſandten bei der rumäniſchen Re⸗ 
gierung in Bukareſt deſignirt, hätte Herr v. 
Jasmund in dieſer wichtigen Stellung ſeinem 
Vaterlande noch ſehr ſchätzbare Dienſte leiſten 
können, wenn nicht ein vorzeitiger Tod ſeinem 
Leben im kräftigen Mannesalter ein Ziel ge 
ſetzt hätte. 

— Die „N. Z.“ ſchreibt: In einer ſehr 
diſtinguirten höheren Töchterſchule hierſelbſt 
hatte die Vorſteherin Herrn Hofprediger Stöcker 
zur Ertheilung des Religionsunterrichts in den 
oberen Klaſſen gewonnen. Dieſe Wahl hat 
indeſſen unter den Eltern der Schülerinnen ſo 
wenig Anklang gefunden, daß die Vorfteheriu 
ſich veranlaßt ſah, denſelben durch ein Cirkular— 
ſchreiben freizuſtellen, ihre Kinder von dem 
Religionsunterricht zu dispenſiren, ſofern die⸗ 
ſelben gleichzeitig den Konfirmandenunterricht 
bei einem anderen Geiſtlichen beſuchen. Wir 
nehmen von dieſem bemerkenswerthen Hergang 
erſt Notiz, nachdem die „Neue Preußiſche Zei⸗ 
tung“ nicht umhin gekonnt hat, in einem 
übrigens ſehr erregten Artikel das Thatſächliche, 
wie wir es hier wiedergegeben haben, zu beſtätigen. 

— Für die Rückzahlung irrthümlich erho⸗ 
benen Zolls im Allgemeinen hat der Finanz⸗ 
miniſter durch Erlaß vom 9. d. M. inſofern 
eine Erleichterung eintreten laſſen, als er die 
Provinzial » Steuerdirectoren ermächtigt hat, 
für die Zukunft die Rückzahlung des Zolles 


aller fachmänniſchen Intereſſenten dringend 
nöthig iſt. 

Die Ausſtellungsidee bildet den Kernpukt 
der Beſtrebungen, welche ſich heute in allen 
Kreiſen der Gewerbtreibenden und Induſtriellen 
und in allen Gegenden Deutſchlands wie des 
ihm wirthſchaftlich nächſtverwandten Oeſter⸗ 
reichs kundgeben. Gemäß den veränderten 
Verhältniſſen ſind aber auch die Art und der 
Charakter der Ausſtellungen weſentlich andere 
geworden. 

Die internationalen Weltausſtellungen, 
welche vor mehr als zwanzig Jahren dem 
modernen Verkehrsleben einen neuen Impuls 
zu geben berufen waren, fallen mit der Aera 
der vertragsmäßigen Handelspolitik zuſammen. 
Die Gewerbthätigkeit der Nationen, welche 
mit den weſentlichen Fortſchritten der Technik 
Hand in Hand ging, erlangte nicht nur eine 
größere Vervollkommnung und Ausdehnung, 
ſondern auch eine Mannigfaltigkeit, welche die 
nationalen Bedürfniſſe überragte und ihre 
Anerkennung erſt auf dem Weltmarkte fand. 
Dieſer wurde der Regulator für die gewerb⸗ 
lichen Leiſtungen der einzelnen Nationen, auf 
deren Steigerung er deshalb auch ſo eminent 
fördernd einwirken konnte, weil die Handels 
und Verkehrsfreiheit, jene natürliche Grund⸗ 
lage des modernen Weltverkehrs, ſtaatlicherſeits 
durch die Beſeitigung und Erleichterung der 
langjährigen Zoll⸗ und Verkehrsbeſchränkungen 
geſchaffen und dadurch die Handelsverträge 


ſein, in das Ausland wieder ausgeführt ſind. 


— Ueber die deutſche Ausſtellung in Sid» 


ney iſt ein amtlicher vom 9. October datirter 
Bericht eingelaufen, durch welchen frühere Mit⸗ 
theilungen beſtätigt werden, die einen befriedi⸗ 
genden Erfolg in Ausſicht ſtellten. 


Nach In⸗ 


ſollen namentlich die Erzeugniſſe unſerer Möbel- 
Induſtrie und Weißzeug⸗Induſtrie großen Bei⸗ 
fall errungen haben. 

— Auch ein Zeichen der Zeit iſt es, daß 
das k. Landgericht in Cleve, welches neulich 
durch Inſerat in der „Köln. Ztg.“ den Geiſt⸗ 
lichen J. Sanders aus Tyrol wegen unbefug⸗ 
ter Vornahme geiſtlicher Amtshaäͤndlungen vor⸗ 
geladen hat, nunmehr durch ein weiteres Inſe⸗ 
rat dieſe Vorladung zurücknimmt — augen- 
ſcheinlich auf Anregung von oben. 

Straßburg i. E., 24. Dezember. Der 
Landesausſchuß hat in ſeiner geſtrigen Sitzung 
den Antrag North und Genoſſen auf Wieder⸗ 
herſtellung der municipalen Vertretung Straß⸗ 
burgs einſtimmig angenommen. Seitens des 
Staatsſecretärs wurde dabei die Erklärung 
abgegeben, daß die Regierung dem Antrage 
volle Sympathie entgegenbringe und ſich ihrer- 
ſeits freuen werde, der Erfüllung deſſelben 
nähertreten zu können. Iudeß ſei der Zeit⸗ 
punkt dafür noch nicht ſo nahe gekommen, wie 
die Regierung mit den Antragſtellern wünſche. 
Sie werde, ſobald die Verhältniſſe es geſtatten, 
die Leitung der Gemeindeangelegenheiten Straß⸗ 
burgs gern wieder in die Hände eines Ge— 
meinderaths legen und das Herannahen des 
dafür geeigneten Zeitpunktes mit hoher Be⸗ 
friedigung begrüßen. 


Frankreich. 


— Die Nachrichten über das Befinden der 
Kaiſerin von Rußland lauten mit jedem Tage 
beunruhigender, ſo daß das Schlimmſte zu be⸗ 
fürchten ſteht. Das letzte officielle Bulletin 
aus Cannes vom 22. d. meldet: Ihre Majeſtät 
hatte wegen häufiger Huſtenanfälle eine ſchlechte 
Nacht. Die Bluttemperatur betrug geſtern 
Abend und heute früh 38 Grad, der Puls- 
ſchlag 120. Heute Morgen trat Athemlofig- 
keit mit Herzklopfen ein. Die mit der Pleu- 
ritis verbundenen Schmerzen ſind geſchwunden. 

— Nähere Nachrichten über die franzöſiſche 
Miniſterkriſis laſſen erkennen, daß der Präſi⸗ 
dent der Republik Herr Grévy keineswegs 
geneigt geweſen iſt, Herrn de Freyeinet ſo voll- 
kommen freie Hand bei der Zuſammenſetzung des 
Cabinets zu laſſen, wie Blätter der Linken vor 
einigen Tagen noch behaupteten. Herr Grévy 
hat vielmehr gefundeu, daß die Maßregeln 
und die Männer, welche Freyeinet für ſein 
Miniſterium ins Auge gefaßt hatte, „der gegen— 
wärtigen parlamentariſchen Lage in Kammer 
und Senat nicht völlig entſprächen“, d. h., 
daß ein Cabinet Freyeinet, der radicalen 
Strömung zu willfährig nachgegeben haben 
würde. An dieſer Erkenntniß iſt der Verſuch, 
durch den bisherigen Bautenminiſter ein Ca⸗ 
binet bilden zu laſſen, geſcheitert. Wadding⸗ 
ton hat darauf, wie bereits gemeldet, Leon 
Say zum Miniſterpräſidenten vorgeſchlagen, 
und nachdem auch dieſer abgelehnt hat, iſt 


geſichert wurde. Der Export war das Haupt⸗ 
ziel der geſammten Gewerbthätigkeit. 

Die großen Weltausſtellungen, welche von 
London aus inzwiſchen ihren Turnus durch 
europäiſche und transatlantiſche Weltſtädte 
machten, bildeten einerſeits den Maßſtab für 
die Exportfähigkeit eines Landes, andererſeits 
die güuſtigſte Gelegenheit für die Erweiterung 
des Exports und mittelbar für die Fortent⸗ 
wickelung jener dafür arbeitenden Induſtrien. 

Die trotz des ganz erheblichen Deficits 
ſehr raſche Aufeinanderfolge der Weltaus⸗ 
ſtellungen, auf denen das Kleingewerbe natur⸗ 
gemäß niemals zur Geltung kommen konnte, 
ſchwächte indeß ganz weſentlich das Intereſſe 
an denſelben ab. Die deutſche Regierung hat 
nicht mit Unrecht jede Betheiligung an einer 
Weltausſtellung in Berlin, wie ſie ſeitens des 
deutſchen Handelstages intendirt wird, rund⸗ 
weg abgelehnt. Bei den Beſchränkungen des 
internationalen Verkehrs durch die neue Zoll⸗ 
politik können nunmehr das deutſche Gewerbe 
und die deutſche Induſtrie ihr Hauptaugenmerk, 
um mit Carey zu reden, nur auf den inneren 
Verkehr richten. Dieſen ganz für ſich zu 
gewinnen, war die Abſicht unſerer Induſtri⸗ 
ellen, als ſie die neue Wirthſchaftspolitik unter⸗ 
ſtützten, und nun iſt es Pflicht unſeres Ge⸗ 
werbeſtandes geworden, zu zeigen, daß er dem 
heutigen Bedürfniß und Geſchmack des heimi⸗ 
ſchen Publikums, ſo vielfach er ſich zeigen möge, 
vollkommen zu entſprechen im Stande iſt. Der 


Wie man der „Nat. Ztg.“ aus Paris tele⸗ 
graphirt, wurde geſteru in den dortigen 
Finanzkreiſen die Neubildung des Cabinets, 
mit Beibehaltung der gemäßigten Elemente, 
als ſicher angenommen was eine große Feſtig⸗ 
keit des Marktes hervorbrachte. 


gehen der Regierung in der Schulfrage wird leichterung für die Verſendung von dergleichen] halt des Berichtes fand die deutſche Ausſtel⸗ 8 2 

13 ee. Gegenden Aunſbe 8 die [Gaben mit der Kaiſerlichen Poſt vermißt. In lung eine täglich fteigende Anerkennung; in der a Großbritannien, | 
polniſch⸗römiſche Propaganda unterſtützt. einzelnen Zeitungen iſt unter Hinweiſung auf | That ſtehe auch der überwiegend größte Theil | .. us "lenken find während der 
Er Kaum haben die Parlamentsferien | jene Vorgänge der Wunſch zum Ausdruck ge- | der Ausſtellungsgegenſtände über dem Mittel, Feiertage in London verſchiedene Nachrichten 
begonnen, jo ſuchen einige hieſige Correipon- | kommen, daß der Herr General-Boftmeifter | ein kleiner Theil ſogar ſehr hoch. Auch Ver⸗ eingetroffen, welche erkennen laſſen, daß Sid 
denten die politiſche Pauſe durch allerlei | die portofreie Beförderung von Poſtſendungen] käufe hatten bereits damals mehrfach jtattge- die Lage der Invaſionstruppen weder ſonder⸗ 
Mittheilungen über die im Reichstage bevor- | mit Gaben zur Unterſtützung der Nothleiden- | funden. Durch den Geſchmack der Ausſtattung lich verbeſſert noch verſchlimmert hat, doch 


ſcheint es, daß die großen Beſorgniſſe, welche 
man Anfangs hegte, übertrieben waren. Die 
letzte Meldung des Reuter'ſchen Bureaus iſt 
aus Jagdallak vom 24. d. M. datirt und 
berichtet, daß man ſeit den letzten 48 Stunden 
eine ſtarke Kanonade bei Cabul höre. Es 
ſcheint demnach, daß ein entſcheidender Kampf 
im Gange war, über den vielleicht heute noch 
nähere Mittheilungen einlaufen dürften. 
Egypten. 

— Die ägyptiſch⸗abeſſiniſchen Differenzen 
ſind allerdings gegenwärtig wieder in ein 
Stadium des Ausgleiches getreten, allein es 
bleibt immer noch zweifelhaft, ob dieſer Aus⸗ 
gleich auch dieſesmal in endgiltiger Weiſe zu 
Stande kommen werde. Die Miſſion Gordon 
Paſchas ſcheint, wie wir ſchon vor einiger Zeit 
gemeldet haben, geſcheitert zu ſein; derſelbe hat 
nach vielen Beſchwerden und Gefährniſſen die 
Rückreiſe wieder angetreten. Die Forderungen 
des Königs Johann, deren Ueberbringer er iſt, 
werden in Kairo, wie man von dort aus 
ſchreibt, geradezu als unverſchämt angeſehen. 
König Johann begnügt ſich nicht mit der 
Zurückſtellung der von den Aegyptern beſetzt 
geweſenen Ländereien, ſondern fordert den 
Sudan und Nubien ſammt einen Hafen am 
Rothen Meere und dazu die Zahlung von 
zwei Millionen Pfund Sterling. Letztere 
Forderung klingt Angeſichts der ägyptiſchen 
finanziellen Verhältniſſe wie reine Ironie. In 
einer der letzten Miniſterſitzungen in Kairo 
wurde demgemäß auch beſchloſſen, ſich auf die 
Vertheidigung der alten ägyptiſchen Grenzen. 
zu beſchränken und der Khedive ſelber ſprach die 
Anfiht aus, daß von einem Einfall der 
Abeſſiner nichts zu fürchten ſei und von einer 
ernſtlichen Kriegführung nicht die Rede fein. 
kann. Den Hafen von Maſſana glaubt man 
leicht halten zu können, daher zu dieſem Zweck 
bereits ein kleines ägyptiſches Kriegsfahrzeug 
und eine Abtheilung Militär dahin beordert 
wurden. Auch Frankreich und England haben 
Stanonenbvote zum Schutze ihrer Intereſſen 
nach Maſſana geſendet. 


Provinzielles. 
Marienburg, 26. Decbr, In der Nacht von 
geſtern auf heute und zwar um 2 Uhr, brannte 
das vor dem Marienthore hierſelbſt belegene 
Schützenhaus gänzlich nieder. Das Feuer 
entſtand allen Vermuthungen nach in dem 
Raume, in welchem die Couliſſen aufbewahrt 
werden, auf welche Weiſe, iſt noch nicht auf⸗ 
geklärt. Theatraliſche Vorſtellungen hatten 
an dieſem Tage nicht ftattgefunden. Die Be⸗ 
wohner des Hauſes lagen zu dieſer Zeit in 
tieſem Schlaf und wurden von einigen zufällig 
des Weges kommenden Herren aus dem bren⸗ 
nenden Hauſe gerettet. Das Maſchke'ſche Eta⸗ 
bliſſement war in großer Gefahr, es gelang 


Fabrikant wie der Handwerker iſt in den meiſten 
Fällen von dem Kaufmann abhängig. Jener 
kann die vortrefflichſte Arbeit liefern, intereſſirt 
ſich der andere nicht hierfür, ſo bleibt ſie un⸗ 
bekannt und unverkauft. Durch Vermittelung 
der Ausſtellung kann der Gewerbsmann ſich 
an die höhere Inſtanz, das Publikum ſelbſt, 
wenden; auf einer Ausſtellung wird ſeine Ar⸗ 
beit von Tauſenden geſehen, welche ſeine Werk⸗ 
ſtatt nie betreten würden; dort wird die Kauf⸗ 
luſt erregt, wenn ſie nicht ſchon vorhanden 
war. Wie demnach heute eine Ausſtellung im 
Allgemeinen uicht jene Grenzen überſteigen darf, 
innerhalb deren das wahrſcheinliche Abſatzgebiet 
für die Ausſteller zu finden iſt, ſo iſt es an⸗ 
dererſeits für ſeine Arbeit die Oeffentlichkeit 
nicht ſcheut, zur Exiſtensaufgabe geworden, ge⸗ 
rade bei den unerfreulichen Verhältniſſen der 
Gegenwart die Ausſtellung zu beſchicken, wenn 
er eine Förderung ſeiner materiellen Inter⸗ 
eſſen erwarten will. Denn nur durch eine rege 
Betheiligung aller Intereſſenten aus dem Aus⸗ 
ſtellungsbezirke liefern ſolche Gewerbe- und 
Induſtrie⸗Ausſtellungen die gewünſchten Ergeb» 
niſſe, wirken nicht nur anregend und bildend 
auf Procudenten und Conſumenten, ſondern ſie 
fördern auch den Abſatz der kleinen aber tüch⸗ 
tigen Handwerker, denen ſonſt keine Gelegen⸗ 
heit geboten iſt, Beweiſe von der Trefflichkeit 
ihrer Arbeit zu liefern. 


(Schluß folgt.) 
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8 ; ; iſt nit gang richtig mit der Sephi. Ver⸗ „Ich ſage Ihm, Johannes, wir erleben 

Sie iſt wahnſinnig! ſtanden?“ etwas,“ fuhr der Doktor fort, im Zimmer auf 

Humoreske Johannes ſah ſeinen Herrn an und lächelte. und nieder gehend, „es rächt ſich eben Alles auf 


von W. P. In Folge einer angeborenen Verbildung feiner Erden. Hätte man mir erlaubt, meine Schwä⸗ 
(Nachdruck verboten.) Geſichtsmuskeln verzog ſich nämlich fein Mund, gerin zu ſeciren, zu ermitteln, wo das Uebel bei 
Am Ende der Mönchsgaſſe der Stadt D. am ſobald er irgend eine Empfindung auszudrücken ihr bel En ſo wüßten wir jebt auch, wo es 
Rhein ſteht unfern des verfallenen Feſtungs⸗ bemüht war, zu einem ſtereotypen Lächeln. bei der Sephi ſitzt und wie wir ihm beikommen 
walles zwiſchen Gärten ein altes Haus, von Johannes, “fuhr der Doktor fort, „Er könnten.“ 
deſſen Bewohnern bis zu der Zeit, in welcher weiß ja, woran ihre Mutter ſtarb. Ich fürchte, „Ja, ja — gewiß,“ meinte Johannes, „aber 
unſere Geſchichte beginnt, ſelten etwas zu ſehen ſie hat das Leiden ihrer Mutter geerbt. Schon woran ſind denn Dero ſelige Frau Schwägerin 
geweſen. An jenem Tage jedoch, von welchem ſeit acht zagen beobachte ich ſie. Dieſer haſtige eigentlich geſtorben?“ 
wir ſprechen, hatte ſich eines der Giebelfenſter volle Puls, dieſe ewige Unruhe, bald die Augen „Das iſt ja das Unglück, Johannes, daß 
aufgethan und ein liebliches Mädchengeſicht ſchaute voll Thränen, bald ausgelaſſene Luſtigkeit — wir es nicht ſo recht wiſſen. Sie war vom 
in die blühende ſonnige Welt hinaus. Auf- das Alles ſind charakteriſtiſche Symptome. Ver- Lande, ſchön aber ungebildet, und mein Bruder, 
merkſam ſpähte ſie nach dem Fußſteig hinüber, ſtanden?“ der fich in ihr hübſches Geſicht vernarrt hatte, 
der von der Stadt nach dem alten Hauſe führte, „Ja, Herr Doktor, es iſt 0 traurig und heirathete fie vom Fleck weg, wohnte hier in 
dann warf ſie das Fenſter zu, erſchien gleich lämmerlich'“ ſagte Johannes lächelnd. der Bel⸗Etage über uns, weil dies Haus unſer 
darauf im Hofe, gemeinſchaftli⸗ 
huſchte von dort — RE 2 — >= ches Erbtheil 
in den großen war. Mein Bru⸗ 
Garten und fort der war ein 
war ſie. wenig heftiger 
„Sephi! Se⸗ Natur und ſie 
phi!“ rief ihr ſtill und ſanft 
eine Stimme aus wie eine Taube 
dem Erdgeſchoß — aber je ſanf⸗ 
nach, doch fie ter ſie ward, 


hörte nicht mehr. deſto heftiger und 
Der alte weiß⸗ böſer wurde er, 
haarige Herr, von denn er ſchämte 


dem der Ruf 
ausgegangen, iſt 
Doktor Jeremias 
Wobbe, der On⸗ 
kel des Mäd⸗ 
chens. Eine 
Weile ſchüttelt 
er den Kopf und 
tritt dann in das 
große Zimmer, 
ſein naturhiſtori⸗ 
ſches Muſeum, 
zurück, wo ſein 
Diener, der faſt 
ebenſo alt wie 
ſein Herr, eben 
beſchäftigt war, 
verſchiedene Glä⸗ 
ſer, Phiolen und 
Präparate vom 
Staube zu rei⸗ 
nigen. 


ſich ſeiner unge⸗ 
bildeten Frau 
und begann 
ſchließlich zu trin⸗ 
ken, vernachläf⸗ 
ſigte ſein Amt, 
verlor ſeinen Po⸗ 
ſten und trank 
da rob noch mehr; 
ſchlug und miß⸗ 
handelte oft im 
Rauſch die Frau 
Schwägerin, die 
immer ſtiller und 
ſtiller ward, bis 
man ihn eines 
Tages todt fand 
— Nachts in 
einer Goſſe er⸗ 
froren. Da nun 
et 1 
x rin dazumal ge. 
„Johannes, rade in den Wo⸗ 
ſagte, der Doktor, chen war mit 
„hör' Er, es Prozeſſion der Mitglieder eines Büßer⸗Ordenz. (S. 419.) Sephi, wirkte der 
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Unglüctsfall nachtheilig auf ihre Gefunbfei. Johannes lächelte und ſchüttelte betrübt den 


Sie ward ſchwach und ſchließlich entſtand aus Kopf. 
Be ee ſtillen Weſen eine . 65 ift N Su Doktor, ganz übel 


Faust Bohnenſtangen und einem förmlichen 
Ueber ang von Spinnweben nichts zu ſehen war, 
eintretend, „doch halt, da liegt etwas Weißes. 
Herr Doktor.“ 

Es war ein Brieffragment, das der Doktor 
ſchnell ln, entfalteſe und las. 

— re Herzen freuen, meine kheure 
Joſephine, wenn kommſt, und Dich mit 
offenen Armen dene Eile daher an das 
ber Deiner Dich erwartenden Mutter 

„ den 21. Juli 64. 


N. 
Der Doktor Ich A mit großen 755 
an. „Verſteht Er das?“ 
„Rein, Herr Doktor.“ 

„Aber ich verſtehe. Das 1955 von meiner 
ſauberen Schwägerin ae Macht; ſie 2 pa 
das Kind abſpenſtig machen. Wer wei 
nicht gar ein anderer Doktor dahinter 9 
der mir den eklatanten Fall wegangeln will. 
Daraus wird nichts, verſlanden?“ 

„Sehre,“ lächelte Johannes. 

„Sie darf um keinen Preis fort, “fuhr der 
Doktor heftig fort, „ich muß ſie behandeln, fie 
ſeciren, wenn, fie ſtirbt.“ Damit ſchritt er dem 
Hauſe wieder zu und 8 Mae, und 
folgte Mü f 


1 nickte bejahend. loch konnte ich die 55 Stube überſehen, denn 
„Nun denke Ex, Johannes, nun meinen die der Mond ſchien hell herein und ſie hatte das 
nen Leute, ſie ſei wahnſinnig geworden Fenſter geöffnet. Und da ſaß ſie, ſah gerade 
von wegen der Art und Weiſe, wie ihr Mann in den Mond hinein und hatte was in der Hand, 
ſie behandelt. Iſt das menſchendenkbar? Gewiß Herr Doktor, das ſah aus rund und ftruppig, 
nicht! Da müßten doch viele Frauen in das wie ein Bündel Heu oder wie trockene Blumen, 
eee Sicher lag ein anderer Grund und die werden's auch wohl geweſen ſein, Herr 
— Seitdem ſteht ben in der Bel⸗Etage Doktor!“ 
J noch ſo, wie es an ihrem Begräbniß⸗ „Ein Blumenſtrauß, Johannes?“ 
tage war, da ich mich mit der Familie über "Ein vertrockneter Bluntenſtrauß,“ lächelte 
ihren Nachlaß nicht einigen konnte. Die Wittwe Johannes „und ſie roch daran und hielt ihn, 
meines zweiten Bruders, eine bankerottirte Perſon, ſich in's Geſicht; ich glaube gar, fie küßte den 
deren Rangen ich aus Gnad' und Barmherzig⸗ Strauß und ſeufzte dann wieder in den Mond, 
keit zu mir genommen, damit er Medicin real Herr Doktor. Es war ganz ſchauerlich.“ 7 
könne, machte Anſpruch dreinzureden. Ich habe . „Und dann — und dann?“ 
aber nichts herausgegeben, denn Alles gehört „Dann ſprang ſie plötzlich auf und legte ſich 
der Sephi. Und ſo ſoll's bleiben!“ aus dem Fenſter, daß ich ſchon dachte, fie wollte 
is der Rande — wie hieß er doch gleich hinausſpringen. Aber nein — ſie drückte die 
Hr, Doktor?“ ‚Singer auf die Lippen und winkte mit den Hän⸗ 
„Heinrich — Heintich Macht. Wollte nicht de 
aut iyun, un, nicht Medicin ſtudiren, und eines 
ages, als ich gan etwas aufgebracht war, 
fiel mir ein Stiefelknecht aus der Hand und 
traf zufällig ſeinen Kopf. Darauf ging er 
flugs Ades Nachts ein wenig ſpazieren, wie er 
vorgab, und kam nicht wieder. Das iſt nun 
beinahe zehn Jahre her. Verſtanden?“ 
„Sehre,“ ſagte Sahannes und lächelte an⸗ 


a 3 
„Aha, da kommt auch die Sephi wieder! 
rief der Doktor, in den Garten hinausblickend, 
und gleich darauf trat das junge Mädchen in's 
Zimmer. Der Onkel drohte ihr mit dem Finger 
und Johannes lächelte 
a bleibſt Du, Find, he? Sieh, wir Du 
Sr — Du K chmerzen ?“ f 
6 war ganz bleich geworden. 
„Onkelchen, Fe weiß nicht, ich glaube 
wal ich ie Kopff ſchrerze⸗ ſtummelte ſie 


Er oben, nicht wahr — biet an dieſer t 
Stelle? N. Du, auch zuweilen e der, 
ee Stechen 


4 Nah. 188 richtig. Du 221 Dich gag 


als ſpräche fie mit dem Mond. Dann 
ließ ſie plötzlich das Rouleau 1 und da 
ward es finfter und ich ſah nichts me 
„Hm, hm,“ ſagte der Doktor kopf üttelnd, 
ves iſt wahrhaftig ſchon weiter mit ihr als c 
dachte. Und wo iſt ſie jetzt?“ 
n dem Garten, Herr Doktor.“ 
Geh ihr nach, Johannes, Hal was ſie 
treibt, 12 melde mir's. Geh', ſchnell 
Johannes ging: Anfangs ſcheitt er ganz 
dreiſt vorwärts aber als er in die verwahrlos⸗ 
ten Parthien des Gartens gelangte, wo die 
Bäume dicht zuſammenſtanden und das "unter 
holz hochgeſchoſſen war, wurde ihm unheimlich. 
Raſch eilte er an dem ſchilfbedeckten Teich vor⸗ 
über, durch den dunklen Tannenbuſch und befand 
bez unverſehens vor dem alten Pavillon, der 
rt zwiſchen grünen Tannen ſtand. 
„Vielleicht ſteckt die 99285 da 7 4 


nell ihn feine Füße trugen, ſtürzte athemlos 
m 1 I die Site d be 80 1 . 
dort 5 in den öfter. Stuhl. 8 
„Was iſt Ihm, Johannes?“ rief der Dottok. | Ju 


nen, Kind,? ſagte der . ihr zärtlich die 
Wange ſtrei auf Deine Stube, 
en Du, der Sehens fort Dir The kochen. 


55 Füße heftig ſeine Hand 100 eilte da⸗ 
Bo 


er Doktor 10 m klich na ich Fe die Brille nach der! Stirn hinauf⸗ 11 190 daß er nicht das leiſe Knarren De 
u, es e alt ſich. Armes $ ind! ſchiebe Treppe dern 5 die von Sephi's Hiuße in, den 
Die 100 it der? hl 10 dieſelben Symp⸗ f e — die Sephi,“ . dieser, ae f 11 e. 
tome. O, warum habe ich die Mutter nicht lich ſuchte ſie überall, am 4550 5 in den Tan⸗ iſe huſchte das junge Mädchen binunter 
Koi dürfen! Die Sephi aber darf mir nicht nen — kam an den Pavillon — ſah hinein. in den Garten, durch die wildeſten Baumparthien, 


en,“ rief er, ſich vergnügt die Hände rei⸗ Da ſaß ſie im Fuerte Mantel — eine blanke 
ben ves iſt klar, fie fe ing erſten Stadium Krone auf dem at — und mich ſehen, auf⸗ 
Be Geiftesteanffeit” Hier muß fie wahnfinnig | fpringen Be Schwert zliden wiber mich 
werden, hier im Haufe, > will den Fall genau | — den alten Mann — und ich davonrennen 
. „ern el ainsi t anf ff — das war ein Momentus!“ 
„Herr 20 11 f 3 ktor 0 1 18 und BEE 
Er hinauf, Horb“ Er den Thee und 


lauſch ＋ der Thüre, wie ſi Re ſich geberdet. Joh 
Verſtanden 25 

„Sehte,“ lächelte hd mi Ach ging, wäh⸗ 
rech der Doktor Ay icken Folianten ahlſchlu 5 
und d darin zu A 5 begann. 08 5 


Aut anderen 1 ſaß. Jeremias Wobbe 
in ſeinem Studirzimmer mit der Loupe und den 


bis ſie an der hinteren Steinmauer, wo sin 

kleine fo rte in's Freie führte, n 

außen 2 0 ſich ein raſcher Schritt. Schnell 
ete mit dem ſchon bereit aa 
chlüſſel das Pförtchen, und ein junger ſchlan 

Mann trat herein, der ſie herllich i in ſeine e 


lo 
ni Siena, Schah = ſagte er label. nie N 


1 

. 
in Ach. Heinrich, „ent eguete de: tranzig, are FE 
der were jezt auf Schritt ae Tritt beobachtet und 

, kann es bald nicht mehr aushalten. Johannes 
twa | hat mich jedenfalls erkannt, air 5 Dir im Pa- 
Sephi wieder „zücken“ ſollte. Entſchlo öffnete 1 0 zum Bilde ſaß. Ich blieb den ganzen 
der Doktor die Thüre und erbl de ö . nd auf meinem Zimmer, um dem Onkel 
hr Inſtrumenten in der Hand, befchäftigt, abſolut nichts. zu . Es wird mir ja Ion kopen 5 

n Legeſtachel eines Ich iden zu unter „Johannes,“ rief er dem alten Fele 47 up teMen.” 
hu n, sch ohannes e e und Jet; „hier iſt Niemand — Er iſt ein Eſel! „ger i ruhig, mein liebes Mädchen, ‚le RA 0 — 

fe 1 ch. 1 „ſtündlich exwa watte ; 7 

acht welche meine An ſſtellu 


Andes one zeigte. Nude > 

„Ich warte ſchon auf Ihn, Johannes, ie, „Sehre Herr Doktor,” lächelte Johannes, an der a. 
demie entt hält. Dann gehe Ta ect zum On⸗ 
kel, Sitte ihn um Verzeihung und um Deine 


ich der Doktor entgegen, „nun, was hat Er jetzt ebenfalls in den alten Pavillon, in dem 
geſtern geſehen?“ außer ein paar zerbrochenen Gartenſtühlen, einem 


2 
— 
Sr 


ek in 


ere ae 
R 


; unſerer Studien uns außerdem winkt 


an und v 


iin un av n und ſchlug krachend hinter Doklor er auf und rieb ſich swergnügk 
ihm e i 
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it 
Hand. Und will er ſich nicht verſöhnen Laflen, jene erhabene Ruhe wieder, die das Kennzeichen 
ſo kommſt Du zu meiner Mutter, die Dich w einer edlen Seele iſt, und wandelte langſam des 
ihre eigene Tochter aufnehmen wird.“ Weges zurück, den er gelommen. 
Sephi ſchüttelte traurig den Kopf. t fi 57 
nicht, Heinrich, ich darf den Onkel nicht heim⸗ 
lich verlaſſen, denn er hat väterlich für mich Johannes wußte ſich das — ſeines 
eſorgt von meiner Kindheit an. Doch ich muß Herrn, ſeitdem dieſer von ſeinem Ausgange heim⸗ 
ort, wer weiß, ob oh mir nicht wieder gekehrt, durchaus nicht zu erklären. Viermal Hoch 
nachſcleich. Lebe wohl, Heinrich!“ ſchon war der Doktor vor den Spiegel getreten 
Auf Wiederſehen, Jeſepbine beim Onkel!“ und hatte ſein Geſicht auf das Genaueſte exa⸗ 
Mit einem Kuß eilte das junge Mädchen minirt, um ſich dann jedesmal mit einem ſchwe⸗ 
davon und erreichte unbemerkt ihr K Ai rer ren Seufzer wieder in ſeinen Lehnſtuhl zu ſetzen. 
len, hatte der Doktor feinen Weg nach 95 25 Großes, Unerhörtes mußte im Innern 
der Stadt hinein verfolgt, bis er an ein ſtatt⸗ des Doktors vorgehen, und dem braven Fak⸗ 
liches Gebäude kam, an deſſen Thüre ein großes totum wurde beim Abſtäuben der Gläſer und 
Porzellanſchild prangte mit der Inſchrift: „Jean Präparate ganz bange 
Mathieu, Doktor und Profeſſor der Anatomie 1. Wöuſperle fich Jeremias Wobbe und 


und Pathologie.” . e dte 

der Herr Profeſſor zu Haufe?“ fragte Soll ich oder ſoll ich nicht?“ ſagte er mit 
der? or das D Dienſtm chen, welches auf 1 lauter Stimme. 
Klingeln Sli 5 2 lächelte Johannes. 


„Die Thüre zu, der Zug reißt mir die Ohren 
vom Leibe!“ (oe eine gellende Stimme aus — Er Eſel!“ rief der Doktor heftig. 
dem Parterrezimmer. Da klopfte es an die Thüre, und auf, des 

„Sie hören's wohl,“ ſagte die Magd giftig, Doktors „Herein!“ trat ein ſtattlicher junger 
„er meldet ſich ſchon ſelbſt.“ Mann in die Stube und ſtreckte dem Alten die 
Der Doktor klopfte und lrat ein. Der 1h Hand b 
feſſor, ein ſehr kleines und dünnes Männchen, „Grüß Gott, Onkel Wobbe! Sie tenen 
ſah unwillig von ſeinen Büchern auf, wurde mich al nicht mehr?“ 
kee als er den Doktor 7 105 
tſchuldigen Sie, 98 Herr College,“ 


„„Ob ich ſie ſelbſt a Jol obev⸗ nicht 


Gößnifhen Lächeln. „Sieh da — nge — 

begann dieſer, „daß ich Sie in Ihren Studien] Heinrich! Sehr lange ſpazieren gegangen, ; Haft 
unterbreche, aber es iſt eine Sache von höchſter wohl kein Geld mehr — wie? 
Wichtigkeit, die mich zu Ihnen I 80 


lich der alte Onkel wieder gut gen 
„Bitte ſehr, Herr Collega, o 


ne Vorrede „Lieber Onkel,“ ſagte De freundlich, 
ohne Vorrede.“ „ich komme nicht um Geld, ſondern um Ihre 
„Ich mulhmaße,“ fuhr der Doktor, ſich ! ie⸗ Ae ahn u erbitten. Jener unbeſonnene Ju⸗ 
derlaſſend, fort, „daß Sie damit umgehen, ſich gen 15 i 
ee zu wollen.“ in jetzt als Lehrer an der Akademie Kar 
Richtig,“ ſagte der Profeſſor, ſich mit den und meine Zeugniſſe von Rom und München 
dürren Fingern die grauen Haare aus der Stirne 1 Ihnen es daß ich etwas gelernt 


frei end, — jung, ſchön und reich.“ 
Nati Der Doktor hatte einen Blick in die dar⸗ 


Sies kennen meine Nichte Jo⸗ 
ſephine. gereichten Papiere geworfen. „Sieh mal — acht⸗ 


ch möchte dieſelbe mit einem edlen, 
janften und nk Manne verheirathen, und hundert. Thaler Gehalt — Lehrer an der A 
ka—de — mie,“ ſagte er nachdenklich, dann zuckte W 


Sie, verehrter Herr Collega — 
geben deer Herr Doktor, unterbrach der es über ſein Geſicht, zus ſei ihm plötzlich ein 
guter Gedanke gekomme 


ſeſſor, „das Mädchen fällt mix ausneh⸗ 
menen iu „Setz Dich, Junge, ſagte er, fe * 11 5 


mend, und was die Nebenumſtände anbetrifft, 

bene 5 man als Verlobter doch unterrichtet würdig werdend, „war ein dummer Streich von 
ein muß — 

„Ganz in der Oidnung, verehrter Herr eſſen, Junge!“ 

feſſot, das Vermögen meiner Nichte hat 1 1 u „Beſler Ontel, wie danke ich 5 nit ieh 

den zwanzig Jahren meiner Verwaltung ver: Helürich, freudig ſeine 17 0 faſſen 

doppelt und beträgt etwa fünfzigtauſend aler.“]“ „Wirklich? Nun, wollen 2 — ‚wollen | 
Trefflichſter Schwiegervater,“ ſchrie der Pro- ſehen. Hör' zu, Ju 

ſeſſo 3 — e wir 190 einig.“ Baus, meines Bruders e Grinne dich 

chön, ſchön,“ meinte der Doktor, ſch dei we doch — nicht?“ 
Un entziehend, „und welche 1 0 „Sie war zwölf Kuda alt, als ich von 
wiſſen hier -“ 


Sie noch gar nicht. Denken Sie nur, welch „Als Du Wie richtig! Jetzt iſt 
intereſſanter Fall, Ihre Zukünftige — ſie einandgwanzi 0 ee Nun 
„Meine Zukünftige — nun!“ fragte der Pro⸗ höre, Junge ‚ni 


10 verge 5 and ver⸗ 
geſſen, 12 05 Du die Sephi heirathe 

en 10 1 rief Heinrich end Gehe über⸗ 
0 ** 

„Nun Treilich,.. ſollſt Du. hr ſeid⸗ Kinder 
meier Brüder And ich will 65 Glück, weiter 


je. etwas unſicher. 

„Ganz im Data, Proſeſſorchen * Se- 
vhs, Mutter 8 in Fe de 
und Sephi 


„Sephi ?!“ y 
„at, Gens auch im hohen Grade RENT 


nichts.“ 
krank. „Onk telchen, Abele. eiurich, dem Allen um 
1 Fuß der Profeſſor wütend auf, ben Hals falle, nich. th. Alles, ma pie: ver⸗ 
„wollen Sie mich zum Narren Halten? Ich — langen!“ 
eine Verrückte heirathen! Herr, dieſe Unver⸗ „Gut, Brauſewind, Ra Ant geb), 


ſchämtheit machen Sie, daß Sie hinauskom⸗ 
feder 1 tale} 175 bab 00 dis 10 
Der Doktor en Aufgebrachten erſchreckt 
erſuchte zu reden, doch dieſer Ei a 
nicht zu Worte Wanne öffnete die Thllre, ſch 


ion, am ac wien, erſt muß ich mit 
ephi reden, denn ſie iſt ein bischen ſonder⸗ 
bar — ſehr ſenderbar. Nachher keien wir Set 


10 1 

tfernte ſich iberglüdlich. 0 Der 
die Händ 

a „Haha, ich habe Einen — ich habe gen. 


u 1725 an der Doktor eine Weile wie 
en Daun eech er a nimmt Neon le fie Geld kun — 118 die 


‚Wolfen, len. 


3 Doktors Geſicht eres ſich zu einem 


Da iſt natür⸗ 


mir zum Glück ausgeſchlagen, ich 


Dir, der lange, Spaziergang. aber wollen vere loche 


ſiges Pferd au 


Hochzeit ſo ſchnell als mö lich iſt, dafür werde 
ich ſorgen. Sie ſollen oben in der Bel⸗Etage 
wohnen, damit ich die Sephi genau beobachten 
kann, wenn der Wahnſinn ausbricht. Haha, ich 
habe mir den intereſſanten Fall doch geſichert.“ 
Wie der Doktor ſich vorgenommen, ſo ge⸗ 
ſchah es. Schon nach wenigen Wochen fand die 
Hochzeit ſtatt und Alles ſtimmte überein, 5 
ſeit langen Jahren kein ſo ſchmuckes glücklich 
. in der Stadt vor den ahbe Yarkalım ſei. 
Doktor aber und ſein lächel 
warteten geſpaunt auf den Abet wo Mi 
ihre Vorausſicht in Betteff der jungen Frau er⸗ 
füllen ſollte. Doch vergebens. Dagegen ging 
mit dem Doktor eine große Veränderung dor. 
Als es in der Bel⸗Etage mit den Jahren Lauter 
wurde und allerlei kleine Füßchen die Treppe 
hinauf und herunter trabten, im Gatten herum 
dae und ſich ſogar zwiſchen die Repoſitorien 
des Muſeums eindrängten. da entſtand zwiſchen 
I dieſen jungen Herzen und dem des alten Onkels 
ein geheimnißvoller Rapport, von dem in ſeinen 


gelehrten Kompendien kein Wort zu leſen war. 


Und wenn die kleinen Unbändigen ſich um ſeine 
Kniee drängten und aufmerkſam den ſeltſamen 
Geſchichten von all' den hübſchen und häßlichen 
Geſchöpfen, die er —— giate, lauſchten, dann 
glänzte es in des Alten hin; my auf: 

„Johannes,“ ſagte er, „es iſt ſſer ſo 
— und mit dieſen kleinen ee en Alpa 
ten verkehrt es ſich weit licbſamebe als mit dei 
todten Weſen hier. Verſtanden?? 104 

„Sehe; ger ax neuen 18 2 1120 


prazeſſon der Mitglieder eines ih 
id u ta 137 fen 
(Mit Bild auf Seile 1170 ee it 
| Noch heute Fr en in Italien, Spanien und 
Portugal zahlreiche 5 e ee chen — 
fromme „get, welche ihren Urſpr 1 5 ul das. 
Jahr 1221 und den heiligen F Franzis Aſſiſi 
als Gründer zurückführen und in die re ner 
und Frauen aus allen Standen aufnehmen laſſen, 
u emeinſam Bußübungen zu treiben, Werte er 
thätigkeit gen und namentlich auch Arme 
iu ſolche, die ohne letzte Wegze dene ng net gewalt⸗ 
amen Todes geſtorben ſind, zu Grabe zu geleiten 
Bei ſolchen egenbeiten tragen die Mitglieder, u 
unerkannt zu bleiben, eine ſpitze, bis tief- Ai Bruſt 
und Nacken herabreichende a 85 on Augen 
rn, ſowie einen langen R um die 
mit einem Strick gegürtet eie ie verſam⸗ 
meln ſich in dieſen eee in a einer Kape 
Bub 8 dann in e Prozeſſion, welche aha! 
Bild auf Seite 117 darſtellt, unter Vorantragung 
e ef IR denen ei N 1 Flor über⸗ 


han 0 yo übrigen Mitglie⸗ 
der 5 Ri t fr Aue Ehen 
eh 7 1.25 At vor das 


uhaus, um den Sarg ig von 

ieee zur letzten Nubeftäne: zu 92 Ju 
e Weiſe beerdigen fie auch die Mitglieder der 
eigenen, regation, und ihr Erſcheinen macht, wie 
unſere Illuſtration es erklärlich f nei ni ah, Kaas 
keinen An erſchütternden eie 115 And 1 


te: 


1 trojaniſche ird. 
„„Mit Bild auf S. 320, 9 


685 der großen epiſchen ch des alten grie⸗ 1 
chiſchen Dichters Homer, der „Ilias“, iſt der ſagen⸗ 
hafte Heereszug der al echen nach der kleinaſiatiſchen 
Stadt Troſa, in Folge der ( kführung der Helena, 
Gattin des Spartanerfürſten 1 durch Paris, g 
einen Sohn des on dr er Priamos, verherr⸗ 
licht, welcher gewöhnlich der „Trojaniſche Krieg“ ge⸗ 
nannt wird und 1184 v. Chr. mit der Eroberung 
und Zerſtörung der Stadt endete. Letzteres Reſultat 
hatten die Griechen nach faſt zehnjatriger vergeblicher 
ba ng der Veſte dem en Odyſſeus zu dan⸗ 
ken, Ex kleth, ad ß l zu einer 
steiegstift und 10 lug vor, 31 a ehufe ein rie⸗ 
Holz zu erbauen, in Mr inne rer 
Hoͤhlung er ſelbſt mit einer auserleſenen chaar ſich 
verbergen konne, wahrend das ganze übrige Heer 


ſcheinbar die Belagerung abbrechen und zu Schiffe 
davonſegeln ſollte — jedoch nur bis zur Juſel Tenedos, 
um dort im Hinterhalte zu bleiben. So geſchah es, 
und" als nun am Morgen nach der Abfahrt der 
Griechen die Trojaner in das verlaſſene griechiſche Lager 
ſtrömten und das von dem Werkmeiſter Epeios ge⸗ 
zimmerte Ungethüm, deſſen Anſicht unſer Bild zeigt, 
anſtaunten, überredete ſie der gewandte Simon, den 
die Griechen bei dem Pferde zurückgelaſſen hatten, 
letzteres als angebliches Geſchenk der Göttin Pallas 
Athene in ihre Stadt zu führen, da dieſe, ſobald das 
kunſtwerk innerhalb ihrer Mauern ſich befinde, un⸗ 
überwindbar ſei. Wohl war kein Thor breit genug, 
um das gewaltige Bauwerk durchzulaſſen, aber die 
Verblendeten legten in ihrer Freude ein Stück der 
Stadtmauer nieder, ſchleppten den Koloß an gewal⸗ 
tigen Seilen herein und feierten dann ein allgemeines 
Feſtgelag. In der Nacht aber entſtieg Odyſſeus mit 
ſeinen Gefährten dem hölzernen Pferde, wie wir es 


getroffen, was ebenfalls öfters vorkommt, jo ſucht 
jeder Spieler ſeine Scheube mit dem Fuße nach dem 
Sind zu ſtoßen, und wer auf dieſe Weiſe den letz⸗ 
teren trifft, erhalt dann einen zuvor beſtimmten Theil 
des Einſatzes. a 


Ein Schiffbruch im Polareiſe. 
Von W. Baer. Be 
(Nachdruck verboten) 
Als im Herbſt 1870 die Mannſchaft der 
„Hanſa“, des Begleitſchiffes des zu einer Nord⸗ 
pol⸗Expedition ausgeſandten deutſchen Dampfers 
„Germania“, wieder in die a zurückkehrte 
und dann von den entſetzlichen Drangſalen be⸗ 
richtete, die ſie nach dem Untergange ihres 
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auf unſerem Bilde ſehen; ſie machten die wenigen 
Wachter nieder, und während gleichzeitig die übrigen 
Griechen mit ihrer Flotte zurückkehrten, begann 
nun ein furchtbares Blutbad in der alſo überrumpel⸗ 
ten Stadt, die zum Schluß geplündert und gänzlich 
niedergebrannt wurde. 


Das Eisſchieben im bayeriſchen Hod- 
gebirge. 
(Mit Bild auf Seile 421.) 


Als winterlichen Erſatz für das im Sommer auf 
unbedeckten Bahnen fleißig getriebene Kegelſpiel üben 


die kräftigen Bewohner des bayeriſchen Hochlandes mit der Kälte vielfach in 


Eisbahn von 30 bis 40 Fuß Lange eine ſchivere, 
mit einem Eiſenring beſchlagene und mit einem ge⸗ 
krümmten Handgriff verſehene Kegelſcheibe aus freier 
Hand auf der Eisfläche jo dahingleiten zu laſſen, 
daß ſie einen kleinen, am Ende der Bahn eingeramm⸗ 
ten Holzpflock berührt, um welchen herum die Geld⸗ 
einfäge der Spieler vorher niedergelegt worden find. 
Dieſe Kegelſcheibe, Klüpfel oder Kreiſel, auch wohl 
„Scheube“, genannt, iſt vom ſchwerſten und härteſten 
Holz, wiegt 20—24 Pfund, und es gehört ebenſo viel 
Kraft als Geſchicklichkeit dazu, ſie auf dem Eiſe ſo 
in Bewegung zu ſetzen, daß ſie, gleichzeitig rotirend 
und vorwärts gleitend, die lange Bahn durchmißt und 
das kleine Ziel trifft. Es muß daher von den der 
erforderlichen gewaltigen Anſtrengung wegen trotz 

Hendsärmeli hantirenden Spie⸗ 


beſonderer Vorliebe das auf unſerem Bilde S. 421 lern mancher vergebliche Wurf gethan werden, ehe es 


dargeftellte Eisſchieben oder Kreiſelſcheuben. Es 
handelt ſich bei dieſem Spiele darum, auf einer glatten 


Das trojaniſche Pferd. (S. 419.) 


Einſatz einftreifen darf. Hat aber überhaupt keine] Schiffes faſt acht Monate lang hatte erdulden 
geworfene Scheube während des Spieles das Ziel müſſen, als ferner im Jahre 1874 die öſter⸗ 


reichiſchen Nordpolfahrer heimkehrten und von 
ihren Leiden und Gefahren erzählten — da war 


man allgemein der Anſicht, daß dieſe Erlebniſſe 


einzig in der Geſchichte des deutſchen Seemanns⸗ 
weſens daſtünden. Dem iſt aber nicht ſo. Auch 
jo in früheren Jahrhunderten hat mancher 
eutſche Seemann in dem arktiſchen Meere ähn⸗ 
liche Kämpfe gegen die Naturgewalten beſtehen 
müſſen und zwar beim Walfiſchfange, an wel⸗ 
chem ehedem die deutſchen Seeleute regen An⸗ 
theil nahmen. Schiffbrüche der Walfiſhhanger 
im Eiſe des Polarmeeres gehörten weſentlich mit 
zu den Abenteuern, die unſere wackeren Seeleute 
dort erlebten. Einer der bedeutendſten jener 
Unglücksfälle, der auch ſeiner Zeit das größte 
Aufsehen in ganz Europa machte, iſt ohne Zwei⸗ 


einem Glücklichen gelingt, mit ſeinem Klüpfel den 
Pflock zu berühren, worauf er als Sieger den ganzen 


fel der Schiffbruch, den der meiſt mit deutſchen 
Seeleuten bemannte holländiſche Walfiſchfahrer 
„Wilhelmina“ im Jahre 1777 an der Küſte 
von Oſt⸗Grönland im Eiſe erlitt. 

Die genaueſte Kunde von den Drangſalen 
unſerer Landsleute bei dieſem Schiffbruche ver⸗ 
danken wir einem Holländer, dem Schreiber 
eines wenige Jahre vorher gleichfalls im grön⸗ 
ländiſchen Eiſe verunglückten Schiffes. Er be⸗ 
ect zufällig eines Sonntags in Amſterdam 

rei Leuten in Kleidern der Wilden. Die Neu⸗ 
gierde, die, wie unſer Holländer erzählt, einem 
„öffentlichen Seribenten eigen iſt, um beſondere 
Umſtände merkwürdiger Begebenheiten zu erfah⸗ 
ren“, trieb ihn, ſich mit jenen vermeintlichen 
Wilden in ein . einzulaſſen, und zu 
ſeiner größten Freude erfuhr er, daß dieſe Ma⸗ 
troſen, Deutſche von der Nordſeeküſte, ein aus⸗ 
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führliches Tagregiſter über ihre in dem Eiſe des thigen Landsleute das größte Aufſehen in ganz hältniſſe und Gegenden, daß ſicher der geneigte 
Polarmeeres erlebten Abenteuer bei ſich führten. Europa. Leſer mir für kurze Zeit ſeine Aufmerkſamkeit 
Solches beeilte er ſich zu veröffentlichen, und Dieſes Tagebuch enthält ſo manche intereſe ſchenken wird. Am 14. April 1777 ſegelte das 
erregten, wie gejagt, die Drangſale unſerer mu⸗ ſante Schilderung uns ganz unbekannter Ver- Schiff mit einer Bemannung von 44 Köpfen 


\ 
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aus Texel zum Walfiſchfange ab. Am 22. Juni wurde das Schiff beſetzt, d. h. vom Eife ein⸗ n. Br., zu Geſicht. Das Schiff wurde von dem 
langte es bei einem großen ſchwimmenden Eis⸗ geſchloſſen, und trieb fünf Tage willenlos mit Eiſe mächtig gepreßt; um es zu erhalten, war 
felde an und wurde daran befeſtigt. Man fand dem Eiſe zwei Grad nach Weſten. Nach vier⸗ die Mannſchaft gezwungen, gi Zuflucht zum 
hier bereits wogl an 50 andere Schiffe vor. zehn Tagen bekam man Gale Hamkens Land, Sägen zu nehmen — eine ſehr beſchwerliche 
Der Fang ließ ſich gut an, aber ſchon am 24. alfo die Oſtküſte von Grönland unter 74 57“ Sache, da das Eis 12 bis 13 Fuß dick war. 


— 422 ©e- 


befürchten mußte, von der Tiefe verſchlungen zu 


Cine achttägige angeſtrengte Arbeit befreite] Eisfelder zu Hg war feine Zeit, und 1 Da wat der du bloß 
2 erden. „Doch Gott, der durch einen bloßen 


das Schiff nicht aus feiner gefährlichen Gefangen⸗[dann war es zu gefähr Ja ſelbſt den Keſſel 
ſchaft. Andere Schiffe waren glücklicher ge⸗ mit Grütze, worauf kurz vorher Alle geharrt Wink feiner. Augen die Winde und Waſſer tes 
weſen, jo daß von den 50 Schiffen 22: durch hatten, weil fie ausgehungert waren, ließ man giert, ſei gelobt und gedankt,“ erzählt einer der 
verſchiedene Mittel davongekommen waren. Das zurück. „Doch kann ich nicht leugnen.“ ſpricht Schiffbrüchigen, „wir behielten unſer Eisſtückt 
Schiff trieb daher immer länger und weiter einer der Erzähler, „wie gerne ich einige Löffel die Eisberge marſchirten vorbei, ohne daß wir 
abwärts, bis ſich am 25. Juli eine Heine Oeff⸗ davon gehabt hätte.“ Späler hat die N weiteren Schaden als tödtlichen Schrecken da⸗ 
nung im Eiſe zum Entkommen darbot. Vier] Mannſchaft tauſendmal bereut, den Keſſel ſo von empfingen.“ „ inen n ara 
Tage lang zog die Mannſchaft das Schiff mit 1 zu haben. 5 Sobald das Wetter Han wurde, juchte man 


Tauen von einer großen Eisſcholle zur anderen, och jetzt gönnte man ſich keine Zeit zum aus den geborgenen Se ln zwei Zelte zu er⸗ 
bis endlich der Weg wieder durch ein großes] Eſſen, ſo ſtark auch der Hunger bei Jedem war; richten. Das Eis lrieb immer weiter, dicht 
Eisfeld verſperrt war. Vier andere Schiffe Alles eilte mit der größten Haft vorwärts, von längs dem Lande. Am 17. Oktober erreichte 
hatten daſſelbe Schickſal; die anderen aber hatte einem Eisſtück auf das andere, dem u u, man 60° 5° n. Br. Oft war die Bedrängniß 
192 ſo groß, daß man A befürchtete, 

Slücke gehen. 

früher die Davis⸗ 


— 1 war, die Lebensmittel zu bergen. als in der Ferne etwas Schwarzes ſichtbar wurde, 
Die 


land in Sicht. Am 39. gingen die Eisfelder Sch es. So waren denn nun 286 Schiff. 
bei einem ſchrecklichen Orkan in Stücken. Man brüchige beiſammen und die Lebene mittel jo 
konnte die freie See vom Maſte aus ſchauen, knapp, daß als ganze Ration zu meer nur 
aber ach! dahin zu gelangen war nicht möglich, vier abgeſtrichene Löffel Grütze und am Abend 
noch weniger, frei zu werden. Immer weiter r 
trieben die drei Schiffe, vom Eiſe bedrängt, uf ' 
ſüdweſtwärts. Bei einem ſtarken Sturm bekam lich keine beneidenswerthe Lage! 
das eine Schiff hinten ein ſo großes Loch, da 


Hort hin. e an 


daß Alle befürchteten, weggeſpült Pad 
in Lande 
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trieb das Schiff weſtwärts; auf der einen Seite 286 Mann. Der 8 wurde immer größer. 


0 9 einem Verſuch, mit den 
fah man vom Maſte aus Land und auf der Da mußten die Schiffshunde dran. Um ſich L 


ein enorm 0 r Eisberg in ſo ſchneller Fahrt 
auf das Schiff zu, daß die Wachen nicht anders 
meinten, als der letzte Augenblick wäre gekom⸗ ab N 
men. Viele lagen mit abgematteten Gliedern deren Seite hatte man die offene See, daß man 
in ihren Kojen und ſchliefen, aber auf das äugſt⸗ fi 

liche Geſchrei der Wachen: „Ueberall! Ueberall!“ N 
flog die ganze Mannſchaft, ganz oder halb be] Am 1. Oktober trieb ein ſch 
kleidet, mit Schuhen und Hoſen in der Hand, das Eis immer mehr dem Lande zu, 
wie a eben waren, nach oben. Schon ſprangen N 
ie Deckbalken und die Halbnackten hatten kaum 


kei nichts vermehren, zeigten ſich wiederum zwei gewaltige 
konne von den Lebensmitteln auf das Eis ge⸗ Eisberge. Sie drängten mächtig auf das Schi i der run 
zu, ſo daß die Mannſchaft eine Nacht voll Rae n war, Obgleich die eee 
r, konnten ei SUN e Eiſes wegen 
nicht landen und mußten ſich daher wieden 
die offene See gewinnen werde, aber auch d 

1 top rl Nacht über blieb das Schiffsvolk tele Ausſicht verſchwand plötzlich. Am 2. Ok⸗ 
auf dem fe rei ein Zelt und machte auf tober wurde das Schiff durch die Eisberge zer⸗ 
dem Eiſe ein großes . Am 9 drückt. Nur mit genauer Noth konnte man 
äftigt war, ein wenig Grütze zu einige Lebensmittel, einige Segel, ſowie elf Scha⸗ 
i luppen, welche größtentheils von den unter⸗ 
gegangenen Schiffen ene auf das Eis 
dringen. Brennholz konnte man nicht bergen. 
In einem Nu wurde das Unkerſte des Schiffes 
zu pberft gekehrt, dann zerbrach es in Stücke 
und verſchwand in der grundloſen See. I 
Durch das Drängen des Eiſes gingen acht 
Nee lh 1 1 095 e 1 e 19 % 915 1 5 
das Eisſtück, das die Unglücklichen trug, wurde auf dem Gife, Erſt gegen Abend ging das 

‘Ho ſtark erſchüttert, daß wi jeden Augenblick eu . je 


| ſchlafen 
legen. Man blieb jo viel wie möglich in Be⸗ 


kleine Flagge auf dem Vortop bemerkte — das 
vera Zeichen, daß das Schiff freies Fahr⸗ 


alle org! n i 19. 15 n She ß 
{ 11 { 
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und verblieb hier wiederum die Nacht. Am] Am nächſten Morgen sing es weiter und glück⸗ 
Morgen des 24. Oktober war alles Eis unter licher Weiſe bekam man bald einen Grönländer 
dem Lande verſchwunden; man ruderte, fo ſtark zu Geſicht, der in ſeinem Kajak ſelbſt auf unſere 
man nur konnte, nach einer großen Klippe, die Freunde zuruderte und ſich erbot, ihnen als 
ganz mit Eis bedeckt war. Längs dieſer Klippe Führer zu dienen. Wegen der hohlen See mußte 
ruderte die Denia bis zum Abend, wo man 10 Mann auf einer Klippe, auf der man 
das Eis wieder den Weg verſperrte. Man mußte] kaum feinen Leib bergen konnte, ausſe hen, um 
die Schaluppe wieder auf das Eis ziehen. Die fie ſpäter nachzuholen. Hiebei hatte man den 
folgende Nacht verging ebenſo. f Grönländer aus dem Geſicht verloren und ge⸗ 

Am 26. Oktober Mittags, als man friſch | vieth in große Verlegenheit, da man des ſtarken 
auf dem Meere ruderte, wurde in der Ferne] Windes wegen landen mußte. Jedoch um zwei 
etwas ſichtbar, das man bald für einen Ein-] Uhr in der Nacht ſtellte ſich der Führer wieder 
gebornen erkannte, der in feinen Nachen ſaß. ein und brachte die Schiffbrüchigen nach der 
Als er näher gekommen, fragte Einer, der der Herrnhuter⸗Kolonie, wo ſie halb todt, abgemat⸗ 
Landesſprache mächtig war, wo eine europäiſche tet, ganz durchnäßt und ohnmächtig vor Hunger 
Niederlaſſung ſei und ob man weit davon wäre? und Durſt ankamen. ‚anf 
Er de lich Norden hinauf und durch ein Die auf der Klippe Ausgeſetzten hatten eine 
anderes Zeichen gab er zu erkennen, daß man böſe Nacht zu überſtehen. Hände und Füße 
ihm folgen ſolle. So gelangte man endlich an's | erfroren ihnen; ſchlafen durften. fie nicht, ſonſt 
Land und der Wilde nahm unſere Landsleute wären ſie ganz erfroren. Am Morgen wurden 


mit in ſein Haus. Als fie ſich dieſem näherten, | fie abgeholt. Nachdem die Schiffbrüchigen c 


ſahen ſie eine Menge Männer und Frauen, alle etwas geſtärkt hatten, begleiteten die Herrnhuter, 
in Seehundsfelle gekleidet, zum Vorſchein kom⸗ darunter ein Brandenburger, ſie nach der däniſchen 
men. Anstalt welter zu gehen, nahmen die Kolonie „Gute Hoffnung“ an der Weſtküſte von 
Schiffbrüchigen erſchreckt die Flucht, Sie glaub⸗ Grönland, am Eingange der Davisſtraße, wo 
ten in den Geberden der Eingeborenen Drohun⸗ | fie den Winter über zu bleiben gedachten. Sie 
gen zu erkennen und teten Denn ermordet“ wurden ſehr freundlich aufgenommen, indeſſen 
zu werden. Man ſtieß mit der Schaluppe ab benachrichtigt, daß man ſie nicht Alle erhalten 
und ruderte nach der Insel zurück. könne, weil nicht Lebensmittel genug vorhanden 

Verdurſtet, wie die Unglücklichen waren, ſeien. Die Kolonie beſtand aus vier bis fünf 
ſuchten ſie zuerſt nach Waſſer, 97 7 vergebens.] Häuſern mit einem Kaufmann, einem Prediger 
Von Hunger, Durſt und Mü Seel} gequält, und einem Schulmeiſter. Am folgenden Tage 
beſchloſſen fie, wieder zu den Wilden zurück⸗ war Sonntag. Unſexre Landsleute beſuchten alle 
zukehren. Ein ſchneller Tod dünkte i die Kirche und der Prediger ſprach eine Dank⸗ 


ler 100 beſſer die 0 
als ein elendes, laugſames Hinſterben. Aber | ſagung für die Erhaltung derſelben. 


alle Verfuche, das Fand zu erreichen, waren] Der Vorſtand erklärte, daß er nur 13 Mann 
vergebens; man mußte zur Inſel zurückkehren, behalten könne. Es wurden daher Diejenigen 
obgleich halb todt vor Exmaktung. off⸗ausgeſucht, deren Füße fo erfroren waren, daß 
nung gaben he 

tet Hilfe. 


ganz ee 
Die Wilde 


Schiffbrüchigen ein, ihnen zu ihren Wohnungen 
zu folgen. Zehn Mann, worunter unſer Ge⸗ 
währsmann, abe ſich ein Herz und folgten 
ihnen. Die anderen verbrachten die Nacht auf 


Hai Seeganges. Jedoch langten Alle am 22. Abends 
i 


Wie ſches Schiff mit Lebensmitteln angekommen. 
Her Kapildn wollte unſere Landsleute mit na 
ſeinem Schiffe nehmen und ſuchte fie zu über⸗ 


85 „Des anderen Tages, als wir etwas zu reden, in einen Dienſt zu treten und ihm im 
Kräften gekommen waren, gingen wir zu unſeren Frühjahr beim Walfiſchfange zu helfen, um 


Freunden auf der Inſel, die wir noch alle am dann im Sommer mit ihm nach Kopenhagen 
Leben aden Auf umſern Bericht ſchöpften fie) zu fahren. Man nahm das Anerbieten an, 
Muth und folgten uns zu unſeren heidniſchen | weil man Wfa hiebei etwas Geld b. 
Wohlthätern. Dieſe empfingen ſie ebenſo freund- verdienen. Allein man war in ſchlechte Hän de 
lich wie uns und brachten fie ebenfalls unter.“ gerathen. Der däniſche Kapitän behandelte die 
In Folge der ungewohnten Wärme in den] Schiffbrüchigen gleichſam als Sklaven. Sie 
Hütten ſchwollen unſeren Seeleuten Hände und mußten die ſchwerſten Arbeiten verrichten. Ob⸗ 
Füße, indeſſen machten ſie ſich, nachdem ſie die gleich fie Alle von dem erlittenen Elend noch 
Schalitppe ausgebeſſert hatten, ſchon am 28. Ok⸗ fehr ſchwach und kraftlos waren, 
tober wieder auf, um eine der daniſchen Kolo⸗ jie doch nicht. 
nien zu erreichen. Auf dem Wege dahin Endlich im Sommer traten unſere 12 Mann 
hoffte man bei Eingeborenen übernachten zu auf dem däniſchen Schiffe die Reiſe nach Kopen⸗ 
können aber man ſuchte den Ort vergebens, ſo hagen an, aber leider beſtand ihr ganger Lohn 
daß man die ganze Nacht in bitterer Kälte und bei ihrer Ankunft in einem halben Reichsthaler 
im Schnee auf einer Klippe zubringen mußte. pro Mann. Damit mußten ſie weiter reiſen. 


verſchonte⸗ er 


- wurde, brachte es beim 


chf tember wieder Germanſeus und den 


Ein frieſiſches Schiff nahm ſie für die Koſt als 
Matroſen an; ſo gelangten ſie endlich am 
12. Juli 1778 in grönländiſcher Kleidung nach 
Amſterdam, zwar wohlbehalten, aber in den 
armſeligſten Umſtänden. Ueberhaupt gingen in 
dem Jahre 1777 12 Schiffe, darunter 5 Ham⸗ 
burger, im Polareiſe zu Grunde. Von der 
450 Köpfe ſtarken Bemannung dieſer Fahrzeuge 
gelangten nur 140 wieder nach Europa. 


Die älteſten Kalender und Kalender- 


macher. . 
Kulturhiſtoriſche Skizze 
von 
Wilhelm Taner. 
i Nachdruck verboten 
Die Zeit in beſtimmte Abſchnitte, zunächſt 
in re und dann die Jahre in Monate und 
Wochen einzutheilen, iſt eine uralte Sitte, deren 
Beginn nicht mehr feſtzuſtellen iſt. Die erſte 
beſtimmtere Zeiteintheilung machten die Egypter, 
die ſich nach der Sonne richteten und das Jahr 
in 365 Tage und in 12 Monate theilten. Die 
Griechen rechneten nach Mondmonaten, deren ſie 
ebenfalls 12 hatten; auch die alten Römer rich⸗ 
teten ſich nach dem Monde, doch theilten ſie zu⸗ 
92 i Br en 75 auf er 
it gerieth jedoch dieſe römiſche Zeitrechnun 
in die ärgſte Verwirrung und nun erwarb fi 
Julius Cäſar im Jahre 46 vor Chr. dadurch 
ein großes Verdienſt, daß er einen neuen Ka⸗ 
lender, den Julianiſchen, einführte. Er ſtieß 
dabei jedoch auf viel Widerſpruch, und ſelbſt der 
Adee Cicero ermangelte nicht, ſich darüber 
uftig zu machen. Dennoch wurden die Ver⸗ 


dienſte Cäſar's um die Kalenderverbeſſerung an⸗ 
erkannt und Marcus Antonius, einer der Con⸗ 
ſuln in demſelben Jahre, in welchem Cäſar er⸗ 
5 enat ſo weit, 
daß durch ein Dekret der Name des Monats 
Quintilis zu Ehren Julius Cäſar's in Julius 
verwandelt wurde. Späterhin geſtaltete die 
Unterwürfigkeit des römiſchen Volkes den Namen 
des Monats Sextilis in Auguſtus um, welchen 
Namen Octavianus bei ſeiner Thronbeſteigung 
ſich beigelegt hatte, und damit er dem Julius 
nicht nachſtehe, welcher 31 Tage zählte, raubte 


„man dem Februar einen Tag, um ihn dem 
neuen Monat beizulegen. 


Caligula legte zu 
Ehren feines Vaters Germanicus dieſen Nanten 
dem September bei. Indeß war dieſe Veränderung 
nur von ſehr kurzer Dauer. Eine Verordnung 
des Senats verwandelte gleichfalls den Monat, 


April in Nero; aber Niemand dachte nach dem 
Tode dieſes Ungeheuers mehr daran, und ſo 


trat der alte Name wieder in feine Rechte. 
Man verſuchte ebenfalls den Mai in Claudius 
und den Juni in Germanjeus zu verwandeln, 
und Domitianus begehrte, daß man den Sep» 
| d den Oktobet Do- 
mitianus nennen ſolle; aber alle metamorpho⸗ 
ſirten Monate nahmen 1 2 7 
ihre früheren Namen an. | 
während einiger Zeit auch Commodus genannt. 


— Was die Nalendermacher betrifft, fo ſpielten 


dieſelben beſonders im Mittelalter eine hervor 
ragende Rolle. Jakob Sylvius, einer der be⸗ 
rühnteſten franzöſiſchen Aerzte des 16. Jahr⸗ 
hunderts (geboren 1478 zu Amiens und geſtorben 
1555 zu Paris), war als gründlicher Kalender. 
macher und Aſtrolog dermaßen bei Hof und 
Stadt RER ac an feine Prophezeiungen 
faſt ebenſo feſt als au die Lehren des Evan⸗ 
1 — glaubte. Aber Sylvius hatte zu viel 
erſtand, um ſich nicht ſelbſt über ſeine Vor⸗ 
ausſagungen luſtig zu machen, und er äußerte 
oft gegen ſeinen Freund Turnebus, daß er ſich 
dabei eben keine ſonderliche Mühe gebe, ſondern 


inem Tode wieder 
er Auguſt wurde 


nach Laune und Behagen meiſtentheils immer 
das Gegentheil von dem zu ſagen pflege, was 
die gemeinen Kalendermacher für das ganze 
Jahr vorausbeſtimmt hatten. Aber dieſe be⸗ 
gnügten ſich nicht allein damit, das Wetter vor⸗ 
5, zu beſtimmen, jondern fie unternahmen 
auch die Vorausſagung für alle Begebenheiten 
des menſchlichen Lebens, alle Kriege, Verſchwö⸗ 
rungen, Revolutionen, den Tod der Könige, 
Fürſten und anderer angeſehenen Perſonen. Sie 
erfanden willkürlich gute und böſe Tage und 
begingen unter dem Deckmantel der Aſtrologie 
manche Nichtswürdigkeit. Wenn von ungefähr 
eine von jenen tauſend Vorherbeſtimmungen in 
Erfüllung ging, ſo ſchrie man Wunder. Eine 
der auffallendſten Prophezeiungen, welche wirk⸗ 
lich eingetroffen iſt, befindet ſich in einem Lon⸗ 


Erklärung. 


Ihre Kühe ganz und gar mit Salz zu füttern. 
Milchmann: Ih? — wieſo das? 


jaufen müſſen. 


von Arras. Zu Ende des 10. Jahrhunderts 
kam zu Augsburg ein Kalender heraus, den 
Beckius im Jahre 1687 unter dem Titel „Mar- 
tyrologium Ecclesiae germanicae“ auf's Neue 
hat abdrucken laſſen. Des alten „Mosarabiſchen 
Kalenders“, der um dieſelbe Zeit erſchien, be- 
diente man ſich noch in dieſem Jahrhundert in 
einigen Kirchen zu Toledo. Der Ambroſianiſche 
Kalender zu Mailand und diejenigen der eng⸗ 
liſchen Kirche, ehe ſie ſich von der aömiſch⸗ 
katholiſchen trennte, unterſcheiden ſich nicht 
befonder von denen der übrigen abendländiſchen 
Kirchen. — Nach den Kalendern folgten die 
„Martyrologen“, die faſt daſſelbe waren, nur 
ausgenommen, daß ſie noch einen Auszug aus 
dem Leben der Heiligen enthielten. Die erſten 
dieſer Art ſind von Euſebius, St. Hieronymus, 
Theodoret, Sozomenes, Procop, Caſſius, Victor 
de Vita, St. Gregorius Magnus, St. Gregorius 
von Tours, Bede, St. Eulog von Cordua, Florus 
von Lyon u. A. — Alle dieſe Werke exiſtirten 
natürlicherweiſe nur in Handſchriften und wur⸗ 
den von Mönchen mühſam kopirt. 2 


Dienſtmädchen: Hören Sie, liebſter Milchmann, Sie ſckeinen 


: Nun, weil die Milch ſtets jo wäſſerig iſt; das 
wird eben nach dem vielen Salzfüttern auch viel Waſſer 
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doner Kalender für das Jahr 1688, in welchem 
die Entthronung Jakob's II. vorausgeſagt wurde. 
Auf jeden Fall waren dergleichen Vorherbeſtim⸗ 
mungen jederzeit ſehr gefährlich. Man erſieht 
aus den „Denkwürdigkeiten des Herzogs von 
Orleans“, welche 1683 erſchienen, daß ein 
Arzt Namens Du Val zu den Galeeren ver⸗ 
urtheilt wurde, weil er ſich unterfangen hatte, 
in dem Kabinet des Königs Ludwig XIII. ein 
Billet niederzulegen, in welchem er das Ableben 
dieſes Monarchen vor den Hundstagen des Jah⸗ 
res 1631 beſtimmte. (Der König arb erſt im 
Jahre 1643.) Mehrere jener 3 eten büß⸗ 
ten ihre Albernheiten auf gleiche Weiſe. Der 
Kaiſer Julianus Didius (T 193 n. Chr.) ließ 
alle Diejenigen lebendig verbrennen, welche bei 
den Kalendermachern ſich Raths über ihr und 


2 


Humoriſtiſches. 


N 


N 


\ 


iv. 


A.: Na, wer hätt? geglaubt, daß Du auf Deine alten Tage roh 
umſatteln würd'ſt, Kamerad! 

B.: Was? ich — umfatteln? 

A.: Na, anno 70 war'ſt doch bei unſerm Regiment Kur ſchmied, 
und jetzt biſt Kur ſchneider! 


Bilder⸗Räthſel. 


1 


Auflöſung folgt in Nr. 1, Jahrg. 1880. 


Auflöſung des Bilder⸗Räthſels in Nr. 52: 
Wer es mit dem Pförtner hält, findet bald Einlaß. 


| Räthſel⸗Sonett. 


ſein Leben erholten. Tertullian meint, daß dieſe 
Art von Prophezeiungen meiſtentheils nur den 
Zweck habe, Unruhen und Verſchwörungen zu 
ſtiften oder auf irgend eine Weiſe die öffentliche 
Ruhe zu ſtören. — Der erſte und älteſte chriſt⸗ 
liche Kalender, den man kennt, iſt der unter 
Papſt Julius I. (erwählt im eier ex⸗ 
chienene. Er iſt in zwei Theile geſchieden, von 
denen der erſte „Depositio Episcoporum* und 
der zweite „Depositio Martyrum“ betitelt iſt. 
Der zweite Kalender vom Jahre 448 iſt vom 
Ptolemäus Silvius und dem Biſchof S. Euche⸗ 
rius von Lyon gewidmet. Der dritte iſt der 
der Kirche von Karthago, um das Jahr 483. 
Der vierte iſt der der äthiopiſchen und koptiſchen 
Kirche. Der fünfte iſt der ſyriſche, der ſechste 
der moskowitiſche und der ſiebente der der Kirche 
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Rein Menſch ſtrebt fo mit vollen Händen 
Wie Eins und Zwei ein jedes Gut 5 
Dei, was an ihrem Herzen ruht, GR: 
Für alle Zeiten zuzuwenden. 177 
Du jelber laß Dich ja nicht pfänden, 2 
Wenn Du aus Drei in Uebermutb 
Vielleicht des Liebchens Sommerhut 
Ein blaues Blümelein willſt ſpenden. 
Das Ganze läſſet leicht erkranken, 
So daß man Jedermann muß danken, 
Der von der Drei es ſorgſam trennt. 
Woher es eigentlich gekommen, J 
at Niemand noch recht wahrgenommen, 1 
ogleich faſt jedes Kind es kennt. 
Auflöſung folgt in Nr. 1, Jahrg. 1880. 


Auflöſungen von Nr. 52: 
des Räthſels: Unze; 5 


des Arithmogriphs: 
Nero, Dorothea, Rhododendron, Otto, Kante, Henne. 


Alle Rechte vorbehalten. 11 
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gen unſerer 
Löſchmannſchaft, daſſelbe zu erhalten. Das 
Schützenhaus iſt mit circa 24,000 Mk. bei 
der Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Bran⸗ 
denburg a. d. Havel verſichert. 
Neuenburg, 26. December. Das Ver⸗ 
langen der hieſigen Bewohner nach Einrichtung 
eines Winterhafens im Bett der Montau 


nahe ihrer Mündung wird vorausſichtlich bald 


eſtillt werden. Die Königliche Regierung zu 

arienwerder hat den hieſigen Magiſtrat er⸗ 
öffnet, daß der Bau eines Winterhafens ſofort 
in Angriff genommen werden ſolle, wenn ihr 
der erforderliche Grund und Boden unentgeld- 
lich zur Verfügung geſtellt werde. Dieſe Be- 
dingung wird jedenfalls erfüllt werden. Der 
Fährbeſitzer Herr v. Kalkſtein hat bereits die 
Abtretung eines Stück Landes zugeſagt, und 
die Deichkommune will die Ackerfläche zwiſchen 
der alten und neuen Montau ebenfalls ums 
ſonſt hergeben. Es bleibt nur noch das 
Terrain zur Aufſchüttung des Schutzdamms 
zu erwerben. Zu dieſem Zwecke werden Ver— 
handlungen mit der Frau Gutsbeſitzer Behrend— 
Konſchitz gepflogen. Die Koſten des Grund- 
erwerbes ſollen durch freiwillige Zeichnungen 
gedeckt werden. Vielfach wird der berechtigten 
Hoffnung Raum gegeben, daß auch die Käm⸗ 
mereikaſſe beiſteuern wird, wenn auf dem be⸗ 
zeichneten Wege die Koſten nicht aufgebracht 
werden ſollten. Es ſteht zu erwarten, daß 
die Königliche Regierung den Bau des Win⸗ 
terhafens ſo ausführen wird, daß beladene 
Kähne zu jeder Zeit während der Schifffahrt 
in den Hafen gelangen, um die Waaren aus⸗ 
laden zu können. Ohne dieſes Erforderniß 
wäre derſelbe von ſecundärer Bedeutung für 
unſere Bewohner. Im Uebrigen ſoll der Hafen 
6 — 10 Morgen groß ſein, 120 Kähne faſſen 
und ſein Bau 21,000 Mk. koſten. 

Pelplin, 26. Dezember. [Unglaubliche 
Rohheit.] Der Pielgrzym meldet, daß im 
benachbarten Ropuch eine Frau die Leiche 
ihres verſtorbenen Mannes dem Beſitzer nach— 
geworfen hat, als dieſer den Nachlaß in amt⸗ 
licher Eigenſchaft notiren wollte, und ſetzt 
hinzu: „Ein Schauder durchzieht den Menſchen, 
wenn er von ſolcher Brutalität hört, den nicht 
nur in der Chriſtenheit, ſondern auch bei den 
heidniſchen Völkern, war ſtets die Leiche 
Gegenſtand der Achtung. Was ſoll man dazu 
ſagen, daß dieſelbe Frau, Angeſichts der 
ſterblichen Hülle den ganzen Tag 
den Roſenkranz betete, und dennoch 
vicht davor zurückbebte, fie in ſolcher wüthen⸗ 
den Weiſe zu ſchänden? Solche Vorkommniſſe 
bewirken nur, daß unſere erhebenden katho⸗ 
liſchen Gebräuche und Gebete bei Anders⸗ 
glaubenden herubgejegt werden, wenn man 
ſie mit allerlei nichtswürdigen Leidenſchaften 
in Verbindung bringt. Indeſſen iſt dieſe Kund⸗ 
gebung einer ſo ſchrecklichen Wuth wohl nur 
ein vereinzelter Vorfall bei unſerm Volke.“ 
Alſo doch ein Mal eine Roheit, an der der 
Culturkampf unſchuldig iſt! 


Gneſen, 26. Dechr. (Dietrichswalde. 
Trzemeszuo.] Der Pielgrzym ſchreibt: In 
Folge der Bemühungen des Decan Tomaszewski 
wird in Trzemeszuo eine Figur der Mutter 
Gottes, ganz derjenigen in Dietrichswalde 
ähnlich, aufgeſtellt werden. Die Figur iſt ſchon 
angelangt und ſieht prachtvoll aus.“ Ob die 
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neue Mutter Gottes, wohl auch recht hübſche 
„Wunder“ verüben wird? 1 


Thorn. Von den weſtpr. Abgeordneten 
ſtimmten bei der Elbinger Schuldebatte gegen 
den Antrag Gneiſt, der die Petition der Staats- 
regierung zur Berückſichtigung überweiſen wollte, 
alſo mit der Majorität, die Abg. v. Rybinski, 
Herwig v. Oſſowski, v. Lyskowski, von 
Brauchitſch, v. Weiher; aus Oſtpreußen: die 
Herren L'Hardy, v. Perbandt, v. d. Gröben, 
Dr. Kolberg, Krämer, v. Lücken, von Minni⸗ 
gerode, Borowski, Gajewski, v. Bolſchwing, 
v. Foelkerſamb, von Daſſel, Schopis, v. d. 
Marwitz, v. Schwerin, Vogdt. Für den An⸗ 
trag Gneiſt, alſo mit der Minorität, ſtimmten 
aus Weſtpreußen die Herren: Vollerthum, 
Wiedwald, Drawe, Rickert, Steffens, Engler 
Hobrecht, Anſpach, v. Katzler, Schnackenburg, 
Dr. Bergenroth, Dommes und Gerlich. 


— Anerkennung. Der Kirchenrath der alt⸗ 
ſtädtiſchen-evangeliſchen Gemeinde gewährt all— 
jährlich eine gewiſſe Summe aus der Muſik⸗ 
kaſſe dieſer Gemeinde, zu kleinen Geſchenken 
für die Kirchenchorſänger. Für dieſe Summen 
werden in der Regel werthvolle Bücher ange- 
ſchafft und an die fleißigſten Sängerinnen und 
Sänger durch Herrn Pfarrer Geſſel vertheilt. 
Eine beſondere Anerkennung wurde in dieſem 
Jahre dem ältſten Sänger des Kirchenchors, 
dem Drechlermeiſter Herrn H. Böttcher. Ihm 
wurde durch den Pfarrer Herrn Geſſel Namens 
des Kirchenrathes eine werthvolle Taſchenuhr 
überreicht, in Anſehung ſeiner Verdienſte um 
das kirchliche Geſangsweſen, und ſeiner mehr 
als 25jährigen Wirkſamkeit, bei der Altſtädti⸗ 
ſchen⸗evangeliſchen Kirche. — Herr Superin⸗ 
tendent Markull ſprach am Schluß des Gottes⸗ 
dienſtes am 1. Feiertage dem Sängerchor 
ſeinen Dank für die ſchöne Motette aus, und 
wünſchte dem Chore Ausdauer und jegensrei« 
ches Fortbeſtehen, 

— Kirchliches. An beiden Weihnachtsfeſt⸗ 
tagen waren die evangeliſchen Kirchen ſehr 
ſtark beſucht. In der altſtädtiſchen evangeliſchen 
Kirche, führte zur Erhöhung der Feier, der 
Kirchenchor dieſer Gemeinde unter Leitung 
ſeines Stifters des Kantors Herrn Haß nach 
der Liturgie wiederum eine ſehr gut einſtudirte 
Motette von Gaehrich: „Mache dich auf, und 
werde Licht“ auf. Der Superintendent Herr 
Pfarrer Markull hielt an dem erſten Weihnachts⸗ 
tage ſeine letzte Predigt und nahm am Schluß 
des Kanzelvortrages in ſehr bewegten Worten 
von der Gemeinde Abſchied. Herr M. war 
31 Jahre hier im Amte, und hat wie er ſich 
ausſprach, die ſchönſte Zeit, und auch eine 
ſehr ſchwere Zeit gerade hier verlebt, da 
ihn Schickſalsſchläge der ſchwerſten Art hier 
betroffen, — „und da mich ein ſchweres und 
wohl unheilbares Augenübel nöthigt von meinem 
Amte zu ſcheiden,“ ſo fuhr Redner fort, „ſo 
ſcheide ich mit Dank von der Gemeinde, die 
mir nie Anlaß zu Klagen gegeben hat, ich 
ſcheide mit dem Wunſche für das gute Gedeihen 
der Gemeinde, daß die Religiöſität mehr und 
mehr unter den Mitgliedern zunehme, daß 
die Obrigkeit und ſämmtliche Bewohner aller 
Bekenntniſſe ſich ſtets wie bisher, im Frieden 
und in Eintracht ihres Daſeins erfreuen mögen.“ 
Als Herr Markull die Kanzel verließ, intonirte 
der Kirchenchor die ſchöne Motette: „Du 
Hirte Iſraels, höre ꝛc. (Pſalm 80.) 
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— Weihnachten. Das ſchöne Weihnachts ⸗ 


feit iſt vorüber und fo weit unſere Nachrichten 
reichen, iſt es in unſerer Stadt würdig und 
ſchön verlaufen. Für die Armen hatten die 
ſtädtiſchen Behörden geſorgt ſoweit die Mittel 
reichten, denſelben ein möglichſt frohes Feſt zu 
bereiten. In einigen Schulen haben Lehrer 
und Schülerinnen, für die ärmſten Mitſchüle⸗ 
rinen Beſcheerungen veranſtaltet. Das Mili⸗ 
tär hatte ebenſowohl ſein ſchönes Weihnachts⸗ 
feſt. In ſämmtlichen Kaſernen waren Chriſt⸗ 
bäume hergerichtet, die mit allen zur Aus- 
ſchmückung derſelben gehörigen Zuthaten ver- 
ſehen waren. Die Koſten wurden theils durch 
freiwillige Gaben der Herren Offiziere und 
anderer Chargirten, theils durch Zuſchüſſe aus 
den Ueberſchüſſen der Menage⸗-Kaſſe beſtritten. 
— Herr Honigkuchenfabrikant H. Thomas be⸗ 
ſchenkte am heiligen Abend über 300 Arme mit 
Gebäck. 

— Weihnacht in der Johanniskirche. In 
der Stille der Weihnacht — am heiligen 
Abend — ertönte um ½12 Uhr die große 
Glocke der Johanniskirche und rief mit ihrem 
impoſanten Klange die Gläubigen zu nächt⸗ 
lichem Gottesdienſt in die ſchöne in Kerzen⸗ 
ſchimmer ſtrahlende Kirche. Die herrlichen 
Klänge der neuen Orgel, gut geſchulter Chor⸗ 
Geſang und eine ſtimmungsreiche deutſche 
Predigt machten einen vortrefflichen Eindruck. 

— Die Schifffahrt treibenden Reſerve- und 
Landwehr-Mannſchaften der Infanterie, Feld⸗ 
und Fuß⸗Artillerie und der Pionire werden 
zufolge Allerhöchſter Beſtimmung im nächſten 
Monat zu einer 12= bezw. 13 tägigen Uebung 
eingezogen werden. Auch iſt für die Marine⸗ 
Reſerviſten Anfangs künftigen Jahres eine 
Uebung von gleicher Dauer in Ausſicht ge— 
nommen. 

— Beinahe erſtarrt wurde in der Nacht 
von Mittwoch auf Donnerſtag ein Mann an 
dem Grützmühlenteiche aufgefunden und nach 
dem Krankenhauſe gebracht. 

— Verhaftet wurden ſeit Mittwoch 8 Perſ. 


Escales. 
Strasburg, 26. Dezember. 


Zum neuen Jahre! 


Geſchwunden mit dem alten Jahre, 
Sei auch der alte Hader, 
Die Schadenfreude, Haß und Neid, 
Die Zwietracht, alle Bitterkeit! 
In jeder deutſchen Ader, 
Sich treue Rechtlichkeit bewahre! 


Willkommen in dem neuen Jahre, 
Sei Einigkeit und Frieden, 
Genügſamkeit, Zufriedenheit, 
Verträglichkeit, Entſchiedenheit: 

Die uns im Lauf' hienieden, 
Vor Wankelmuth getreu bewahre! 


Denn feſt zu ſtehn' im neuen Jahre 
Wird es gar vielfach gelten: 
Drum rüſte Jeder ſich dazu, 
Damit er dann in ſtiller Ruh', 
Nicht braucht die Zeit zu ſchelten; 
Vertrauend ſehen kann in's Klare. 


Das Wünſchen zu dem neuen Jahre, 
Sit eine ſchöne Sitte, 
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Drum wünſche gern ich Allen auch: 
Bei jedem Schritt' und Tritte, 

Der Himmel gnädig Euch bewahre! 
Er ſchenke in dem neuen Jahre, 
Euch ſeinen reichſten san 
Geſundheit, Glück und Wohlergeh'n, 

Erhöre jedes fromme Fleh'n 
Auf allen Euren Wegen, 
Und laß erkennen uns das Wahre! 


Zur Einigkeit im neuen Jahre 
Möcht' ich Euch wohl ermahnen, 
Ihr Deutſchen alle weit und breit! . 
Man ſagt gar bald: Die ſchlechte Zeit! 
Und pflegt es kaum zu ahnen, 
Wie ſchnell ergrauen uns die Haare. 


Die Bitte in dem neuen Jahre 
An Alle ich noch richte: 
Euch reicht die treue Bruderhand 
Und ſchlinget feſt der Eintracht Band, 
So Jeder ſich verpflichte 
Für immer bis zur Todtenbahre! 


Cielenta. T. Miſchlie, Lehrer. 


Ceſegraphiſche Morfen-Depeſche 


Berlin, den 27. Dezember 1879 
Fonds: günſtig. 124. D. 
Ruſſiſche Bautnoten 211,751 211,75 
Warſchau 8 Tage 211,05 | 211,05 
Ruſſ. 5%, Anleihe von 1877 89,00 89,10 
„ Orient⸗Auleihe , 1879 8,50 58,20 
Polniſche Pfandbriefe 5% 62,7 | 62,60 
do. Liquid. Pfandbrief 56,50 56,40 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 97,3 97,30 
do. 459 019 ] 101,90 
Kr tien 508,50 | 50 1,50) 
De zantnoten 73.15 173,00 
Disconto-Comm Aut 93,001 191,00 
Weizen: gelb Dezember -Januar 237,0" 284 00 
April⸗Mai 242 50 240 50 
Roggen 74 (4 1173,00 
Dezember⸗Januar 7420| 7250 
April⸗Mai 79 60078 00 
Mai⸗Juni 78,0} 7650 
Rübdt Dezember-Januar 4,2 | 5410 
April-Mai 5,6 5,70 
Spiri l 60,40 | 61,00 
Dezember Januar 60,0 60 10 
April⸗Mui. 62.0 61,90 
Distont 4% 
Lombard 50, 
Wetreide⸗ Bericht on S Ka wrtzki. 


Thorn, den 27. Dezember 79 

Wetter: klarer Froſt. 

Weizen: bei geringer Zufuhr matt, hell geſund 
204 206 Mk., hellbunt do, 213—217 Mk. 
per 2000 Pfd. 

Roggen: unverändert, poln. u. inf. etw. beſetzt 
155— 156 Mk., do. feiner 158 — 160 Mt, per 

2000 Bid. 

Gerſte: ſehr geringes Geſchäft, inl.feine Brau⸗ 
waare 157— 160 Mk., poln. ruſſ. Futter⸗ 
waare 129—132 Mk 

Hafer: feine Waare beachtet, ruſſiſcher, weiß, 
grobkörnig 133—134 Mk., do. hell etwas 
beſetzt 126—128 Mt. 

Erbſen: wenig Geſchäft, Kochwaare 157 bis 
163 Mk., Futterwaare 142— 146 Mk. 

Rübkuchen: 6,30—7 Mk. 


Danzig, 24. Dezember. Getreide⸗-Böͤrſe. 
[Gieldzinski.] 

Wetter: trübe und feucht. 

Weizen loco verkehrte am heutigen Markte in 
luſtloſer Stimmung Bezahlt wurde für Sommer- 126 
Pfd. 226, bunt und hellfarbig 121 bis 123/ Pfd. 207 
bis 216, hochbunt und glafig 129, 130 Pfd. 238, 241, 245 
Mk per Tonne. 

Roggen loco matter. Inländiſcher iſt nach 
Qualität gekauft 116 Pfd. beſetzt zu 148, 120 Pfd. zu 
155½, 156½, 124 Pfd. zu 161 Mt. per Tonne. 
Gerſte loco matt 


mit Firma 
per 100 Stück 90 Pf., 500 Stück 3,50 Mt. 
liefert ſchnell und in guter Ausführung 
Die Buchdruckerei 
der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


beſchloſſe 
vom 1. 


Um den ſtetig fortſchreitenden Zeitverhältniſſen Rechnung zu tragen, haben wir 
2 Nu 2 Jahren beftehende Zeitung „Die Neuen Wogen der Zeit“ 
anuar ab, 


Abonnements Einladung 


Die Neuen Wogen der Zeit. 


Abonnements⸗Einladung 
auf die vier Mal wöchentlich erſcheinenden 


Neuen 


„Wevrenßiſchen Mittheilungen 9 


(Marienwerderer Zeitung) 
mit der Original⸗ (Gratis⸗) Beilage 


Bitte leſen Sie. 


Aufträge prompt 
gegen Einſendung — Nachnahme von 6 Mk. 


täglich (mit Ausnahme der Sonn⸗ u. Feiertage) in großem Format 
erſcheinen zu laſſen, ohne den bisherigen Abonnementspreis von 1 Mk. 75 Pf. 
pro Quartal zu erhöhen. 

Ganz unabhängig von jeder politiſchen Parteirichtung, werden wir wie bisher auch 
in Zukunft nur das eine Streben verfolgen, in echt nationalem Sinne zu wirken. 


Im Feuilleton erſcheint zunächſt ein äußerſt ſpannender Roman: „Die 


Waldkönigin“ vor M. Wüdern, neben zahlreichen Heineren Artitein fee 


den Inhalts. 

Dazu täglich eine kurze politiſche Ueberſicht der wichtigſten Vorkommniſſe in allen 
Ländern, mit beſonderer Berückſichtigung Deutſchlands; ferner gediegene Leitartikel, im 
volksthümlichen Sinne geſchrieben, ſowie intereſſante Nachrichten aus dem ganzen Reiche. 
Beſondere Aufmerkſamkeit wird dem lokalen Theile gewidmet. 

Wir geben uns der Hoffnung hin, daß die großen Opfer und Koſten, mit welchen 
unſer Unternehmen verbunden iſt, auch die gebührende Anerkennung in den weiteſten 
Kreiſen finden werden. ö . 

Inferate finden bei der ſehr großen Auflage und billigſten Preisnotirung (die 
dreigeſpaltene Petitzeile 10 Pf.) die wirkſamſte Verbreitung. Beſtellungen bitten wir 
möglichſt frühzeitig zu machen. Die Ausgabe findet vom 2. Januar 1880 ab um 
5 Uhr Abends ſtatt 


Danzig, im Dezember 1879. 
Die Expedition der Neuen Wogen der Zeit. 


Weil's Für Grünfutter, Spreu & Stroh verstell- 


u 1 « bar auf beliebige Längen, stündliche 
Leistung 800 Pfd., leichtester Betrieb, 

0 ** pl Ye 80 keine Reparaturen, einfachste Behand- 

lung für Hand- u. Göpelbetrieb. Schnitt- 

Neuestes und bestes System. flache 248 Quadratcentimeter liefert zu 


Schnittfläche 248 D Ctm. Schnittfläche. allerbilligsten Preisen franco Fracht 


Moritz Weil jun., Mafd.-FSabrik, Frankfurt a. M. 
gegenüber der landwirthsch. Halle Heiligkreuzgasse 12. 
Solide Agenten erwünscht. Wg 


Der Weihnachts⸗Bazar von Adolph 
Sommerfeld in Dresden liefert in 
Folge großer Partiekäufe Nachſtehendes zu⸗ 
ſammen für nur 


b Mark. 
1 reizender Teppich, 
1 weiße Filet⸗Tiſchdecke, 
6 Paar Herren⸗Strümpfe, 
6 Stück weiße Taſchentücher, 
6 Kaiſertücher Neuh.), 
1 reizende Papeterie, 
6 moderne Damenkragen, 
1 Filet⸗Barbe mit Spitzen, 
1 Garnitur Kragen⸗ und Manchetten⸗Knöpfe. 


Wiederverkäufern ſehr empfohlen. 


Dnentgeltliche Kur der Prunksucht. 


Allen Kranken und Hilfeſuchenden ſei das 
unfehlbare Mittel zu dieſer Kur dringend 
empfohlen, welches ſich ſchon in unzähligen 
Fällen aufs Glänzendſte bewährt hat, und 
5 eingehende Dankſchreiben die Wieder⸗ 
kehr häuslichen Glückes bezeugen. Die Kur 
kann mit auch ohne Wiſſen des Kranken voll⸗ 
zogen werden. Hierauf Reflectirende wollen 
vertrauensvoll ihre Adreſſe an W. Kröning 
in Berlin, Lichterfelder⸗Straße 29, nur brief⸗ 
lich ſenden. 


unterhaltungs⸗Blatt. BE 


Durch ihren vielſeitigen Inhalt: Leitartikel, politiſche Rundſchau, aus⸗ 
führliche Parlaments⸗Berichte, lokale und provinzielle Nachrichten, genaue 
Berichte über Verhandlungen der Stadtverordneten, der Kreistage 16, 


politiſche und Handels⸗Depeſchen, Börſenberichte, Mittheilungen über Theater, g 


Muſik und Literatur, Induſtrie und Volkswirthſchaft, reichhaltiges Feuilleton, 
ſowie Bekanntmachungen der königl. ſtädtiſchen Behörden ꝛc. ꝛc. haben dieſelben 
auch während des letzten Quartals ihren großen Leſerkreis nach allen Richtungen hin, in 
Stadt und Land und allen Schichten der Geſellſchaft, aufs Neue bedeutend erweitert und 
Er: finden daher in demſelben auch Inſerate die weiteſte und zweckentſprechendſte 
erbreitung. 
Der Abonnementspreis beträgt für Marienwerder nur 1 Mark 50 Pf., bei 
allen Kaiſerl. Poſtanſtalten 1 Mark 80 Pf., einſchließlich Briefträgerlohn 2 Mark 20 Pf. 
(die kleinſpaltige Zeile nur 12 Pfennige) finden die 
Juſerate zweckentſprechendſte Verbreitung. 
Zu zahlreichem Abonnement, ſowie zu Inſertionen ladet ergebenſt ein 
Marienwerder, im December 1879. 


Die Expedition: R. Kanter'ſche Hofbuchdruckerei. 


National-Vieh-Verſicherungs-Geſellſchaft 
Caſſel 


empfohlen durch namhafte landw. Central» und Kreisvereine, welch' letztere vielfach Ver⸗ 
einszuchtthiere in Verſicherung geben, verſichert: 

Pferde 34%, Rindvieh 2½%, Schweine 6%, größere Viehbeſtände 2½/0, 
gegen außergewöhnliche Verluſte. 1% Min. Prämie. Ohne Anzeige Wechſel, alſo 
freie Beweglichkeit im Viehſtande exel. Signalements-Verſicherung jeder Zeit geſtattet. Bei 
theilweiſem Erſatz nach dem Seuchengeſetz zahlt National volle Differenz bis zur Vers 
ſicherungs⸗ reſp Taxſumme. Militärpferde 3%. Min. Pr., Entſchädigung ſchon 
bei relativer Unbrauchbarkeit. Trichinen ⸗Verſich. einzelne Schweine u. in 


Abonnement, Entſchädigung: Marktpreis. Agenten beſtellt die Direction in Caſſel. 


Dienſtag deu 6. Januar 1880, 
Abends ½8 Uhr, 
im Saale des Hötel de Rome findet der 


Schützenball 


ſtatt, zu dem die Mitglieder einge⸗ 
laden werden. 

. Auch Nichtmitgliedern iſt der Be⸗ 
ſuch geſtattet gegen ein Entrée von 
1 Mk. pro Perſon, jedoch müſſen die⸗ 
ſelben ſich bei den Vorſtehern der 
Gilde anmelden. 


in Strasburg, 22. December 1879. 
Be Der Vorſtand 
der Prinz von ... Schützen 
15 Brüderſchaft. 


1 Dienfag, den 30. Dezember 
| Militär⸗Concert 


und Tanzvergnügen. 
1 Einladungen, die zu dem erſten]? 
Reſſource⸗ Vergnügen ergangen] 
ſind, gelten für alle diesjährigen 


Vergnügungen. 


1 Anfangs Januar beginnt mein 
Tanzlehr-Curſus. 
N Lifte zur Meldung in Astmann’s 
hotel. 

N Unger, Tanzlehrer. 
13 5 

. 5 
Thee -TLager 
N q von 

5 “r = 

5 B. Rogalinski, 

12 in Thorn, Brückenſtraße Nr. 38. 
1 empfiehlt: 

Na Chineſiſchen Thee a Mk. 2,5% — 3,00 — 
5 4,00 — 5,00 — 6,00 — 7,50 u. 9,00 
2 per ½ Kigr. = 1 Pfd. 

* Echten Karawannen⸗Thee a Mk. 
12 4,50 — 5,00 — 6,00 — 7,50 — 9,00 


und 12,00 per 1 Pfd. ruſſ. 
Thee-Grus a Mk. 2,00 per 1 Pfd. 
erner 


J 
Samowars, Thee⸗Büchſen 
u. Thee Kannen 


zu mäßigen Preiſen. 


Alles was für mein 
Gut Bobrowisko ent⸗ 
nommen wird, iſt nur gegen baare 
Zahlung zu verabſolgen 
Karl Schmidt. 


Chocoladen 


und Cacaos 


der Kaiserlichen und Königlichen Hof- 
Chocoladen -Fabrikanten: 


Gebr. Stollwerck 
in Cöln, 
18 Hof-Diplome, 
19 goldene, silberne und 
broncene Medaillen. 


Reelle Zusammenstellung der 
Rohproducte. Vollendete 

mechanische Einrichtungen. 

Garantirt reine Qualität bei 


9 2 — 
iR mässigen Preisen. 
92 Firmenschilder kennzeichnen die 
10 Conditoreien, Colonial- u. Deli- 
En. catesswaaren - Geschäfte sowie 
* Apotheken, welche 

x 


Stollwerek’ste Fabrikate 


führen. 


IE 


I 
. 


N Neue Anerkennung 
ber die vorzügliche Wirkung meines Mit⸗ 


tels Ge die Trunkſucht. Herr K. H. 
in 


1 
* * 
. 
N 
7. 
K 
9 
\ 
% 


— 


Hannover) ſchreibt: „Ein jeder 
Menſch freut ſich, die Familie gerettet zu 
ſehen, wenn der Weg nicht ſo weit wäre, 
würden Frau und Kinder perſönlich ihren 
Dank gegen Sie abſtatten, ſo aber ſage im 
Ihnen im Namen der Frau und Kinder 
meinen Dank u. ſ. w.“ Wegen Erlangung 
dieſes Mittels zur Beſeitigung der Trunk⸗ 
dect welches auch ohne Wiſſen des Lei⸗ 
enden angewendet werden kann, wende ſich 
ſich mit vollem Vertrauen an Reinhold 
Retzlaff in Dresden. 


1 Leere 1 
Petroleum fäſſer 
Kauft ſtets zu böchſten Preiſen die 

* Danziger Oelmühle 
5 Petschow & Co., 
* Danzig. 
We Tu Ein klein. möbl. Zimmer 
Be; ift zu vermiethen; auf 
Wunſch mit Beköſtigung. Steinſtraße 
Nr. 200, Thüre rechts. 


Ziehung: 

16. Dzbr. 
31. Dzbr. 
I. Januar, 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: J. G. Weiß in Thorn. 


Die Erzeugnisse 
der Königlich Preussischen und 
Kaiserlich Oesterreichischen 


Hof - Chocolade - Fabrikanten 


Gebrüder Stollwerck 
in Cöln a. Rh, 


Filialen in Frankfurt a. M.. Breslau und Wien, 
verdanken ihren Weltruf der gewissenhaften Ver- 
wendung von nur besten Rohmaterialien und deren 

sorgfältigster Bearbeitung. 
Die Original ¼- und ½-Pfund-Packungen sind mit Preisen und 

Garantie-Marke (rein Cacao und Zucker) versehen. 

Die Fabrik ist brevetirte Lieferantin: 

LI. M. M, des Kaisers Wilhelm, der Kaiserin Augusta, 
Sr. Kaiserl. u. Königl. Hoh. des Kronprinzen, Sr. Kaiserl, 
u. Königl. apostol. Majestät Franz Joseph, sowie der Höfe 
von England, Italien, der Türkei, Bayern, Sachsen, Holland, 
Belgien, Baden, Sachsen-Weimar, Mecklenburg, Rumänien, 
’ und Schwarzburg. 

19 goldene, silberne und broncene Medaillen. 


Stollwerck’sche Chocoladen & Cacaos 


BR sind in allen Städten Deutschlands zu haben, sowie auch an den 

. Haupt-Bahnhof-Büffets. 

in Thorn bei Conditoren Gebr. Pünchera, bei Conditor R. Tarrey 
und bei Conditor A. Wiese, In Culmsee bei Meyer & Hirsch- 
. feld. In Gollub bei Conditor Ed. Müller. 

1 N 5 I OR 885 . 
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Zu den bevorstehenden Ziehungen erlassen wir 

\ A deutsch gestempelte a} Hauptgewinn: 
Mailander 10 Lire-Loose à 17 Mk. fres. 50 000 
Venediger 30 Lire-Loose à 23 Mk. fres. 60 000 
Mailänder 45 Lire-Looseä 42 Mk. fres. 70 000 


Nieten existiren nicht. Besonders aufmerksam machen wir darauf, daß wir 


alle von uns gekauften Loofe innerhalb 14 Tagen nach ſtattgehabter Ziehung 3 Mk. 
unter obigen Preifen zurüdikanfen. 


Abonnements auf unsere Gewinnlisten à Mk. pro Jahr. Von Januar 


Gewinne werden foforf discontirt. 


2 


angefangen, senden wir den Abonnenten am 5. jeden Monats franco unsere Gewinn- 
liste zu, welche alle im vorhergehenden Monate stattgehabten Ziehungen von Staats- 
und Prämien- Loosen enthält. 
gratis und franco unseren Berloofungskafender für das Jahr 1880. 
den Abonnementsbetrag (Mk. 1) in Briefmarken oder per Postanweisung unter 
genauer Angabe der Adresse. 


Mit der ersten Gewinnliste erhält jeder Abonnent 
Wir erbitten 


Das Bankhaus ürUnwald, Salzberger & Cie., Koln a. Rh. 


zu 


Nalional-Zeikung 


vertritt, wie bisher, von vollſtändig unabhängigem Standpunkt aus die freiſinnigen, 
nationalen und ſtaatserhaltenden Beſtrebungen. 


Durch die Gediegenheit ihrer leitenden Artikel, durch die vielfachen Be⸗ 
ziehungen und ausgezeichneten Quellen, welche der Redaktion und ihren Correſpon⸗ 
denten zu Gebote ſtehen, ſo wie durch die Schnelligkeit ihrer Mittheilungen iſt die 
National⸗Zeitung in Stand geſetzt, auch demjenigen Leſer zu genügen, der ſich mit der 
Politik in eingehenderer Weiſe beſchäftigt. Die National⸗Zeitung befleißigt ſich, ein 
Organ für alle Gebildeten und, indem ſie alles Anſtößige aus ihren Spalten fern 
hält, eine Zeitung für jedes Haus zu ſein. 

Das Feuilleton der National» Zeitung wird in unveränderter Weiſe Eſſays, 
wiſſenſchaftliche Beſprechungen über die neueſten Erſcheinungen auf dem Gebiete der 
Literatur und der Kunſt, Theater- und muſikaliſche Referate, Plaudereien aus dem Berliner 
Geſellſchaftsleben bringen. 

Um vielfach ausgeſprochenen Wünſchen aus der Mitte des Publikums 
zu genügen, wird das Feuilleton durch die Mittheilung der neueſten 


Erzählung von 
Berthold Auerbach 


eine dankenswerthe Bereicherung erfahren. Die Erzählung, welche den Titel 
„Brigitta“ hat, erſcheint gegen Ende Dezember d. J. in der 


* 2 * 
National⸗Zeitung. 

Die National⸗Zeitung hat das alleinige und ausſchließliche Recht der 
Veröffentlichung dieſer Erzählung erworben, ſo daß die „ 
ausgezeichneten Schriftſtellers in keinem anderen Blatte erſcheinen wird. 

Den zu Neujahr 1880 nen hinzutretenden Abonnenten wird der dann bereits 
erſchienene Theil der Erzählung gegen Einſendung der Abonnementsquittung an die 
Expedition der National⸗Zeitung gratis und franco nachgeliefert. 

Die hervorragende Bedeutſamkeit des volkswirthſchaftlichen und des 
Börſentheils der National-Zeitung iſt ſeit ihrem Beſtehen bekannt. Objektiv gehal⸗ 
tene volkswirthſchaftliche und handelspolitiſche Ueberſichten und belehrende 
Beſprechungen, welche in regelmäßigen Zwiſchenräumen erſcheinen, ſollen neben den 
Leitartikeln über die ſchwebenden handelspolitiſchen Tagesfragen ein zur Beurtheilung der 
Letzteren wünſchenswerthes Material bieten. Eine regelmäßige Berichterſtattung über 
die Vorgänge auf dem deutſchen und internationalen Waaren⸗Markte unter der 
von der „Börſen⸗Halle“ nunmehr geſonderten Rubrik „Waaren⸗ Märkte“ haben 
den ſchon ſo reichhaltigen Mittheilungen ein neues Gebiet hinzugefügt. 

Eine 1. erſchöpfende Sorgfalt wird den Verhandlungen der parlamentariſchen 
Körperſchaften, ſowie den kommunalen und lokalen Intereſſen gewidmet. 

Die Abendnummer wird in Berlin um 4 uhr Nachmittags ausgegeben, 
Für die mit den nach 7 Uhr Abends abgehenden Eiſenbahnzügen und Poſten zu ver⸗ 
er um 1 er N * eine 8 Ausgabe des Abendblattes. 

u dieſe zweite gabe werden alle diejenigen Nachrichten und Beri 
welche — 8 Uhr Abends eingehen, 1155 1 e 

er Abonnementspreis für Berlin beträgt für die Morgen: und Abend⸗ 
“em zuſammen pro Quartal 6 Mk. 75 Pf. excluſive Botenlohn, für auswärts 
und die Poſt in Berlin bezogenen Exemplare 9 Mt. incl. der Poſtverſendungs⸗ 


ie * 
gebühr pro Quartal. 
Expedition der National⸗Zeitung. 


Butter 


von Gütern, Meiereien und Molkerei⸗Genoſſenſchaften berechnen wir 
zu den ſtets marktgängig höchſten Preiſen gegen Caſſe und gewähren 
auf Verlangen Vorſchuß. 


Die Butterhandlung von 


Gebrüder Lehmann & Co. 


NW., Berlin, — Loniſenſtraße 34. 


Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (M. 


E Verſcherungs-Gefehſchaft d 


THUBINGIA, 


Gegründet 1853. 


J- 


Statutenmäßiges Grundkapital 


Neun Millionen Mark 


in 3000 Aktien a 3000 Mark, wovon 2250 emittirt. 


Sitz der Geſellſchaft: 
Erfurt. 


Die „Thuringia“ gewährt gegen feſte und jehr mäßige Prämien: 

1. Lebens⸗Verſicherungen zur eigenen Verſorgung für das Alter, ſowie 
zur Verſorgung der Angehörigen, als: Leibrenten, Wittwenpenſion, 
Kapital⸗Verſicherungen, Sparkaſſen⸗Verſicherungen, Kinder⸗ 
verſorgungskaſſen 1c. Staats- und Kommunalbeamten, ſowie den 
bei Eiſenbahn⸗Geſellſchaften, Banken, induſtriellen Geſellſchaften u. ſ. w. 
Angeſtellten, welche ihr Leben mit mindeſtens 500 Thlr, zahlbar beim 
Tode oder bei Eintritt eines beſtimmten Zeitpunktes, bei der Geſellſchaft 
verſichert haben, oder zuvor verſichern, gewährt ſie Darlehen zu dem 
Zwecke der Beſtellung der von ihnen erforderten Dienſtkautionen f 
bis zur Höhe von ½ der Verſicherungsſumme. Auch auf bereits beſtellte 15 
Kautionen werden Darlehen gegeben. AN 

2. Verſicherung gegen Beſchädigung durch Unglücksfälle ö 
jeder Art. 0 

3. Verſicherung gegen Feuerſchaden auf bewegliche, auch unbewegliche 1 
Gegenſtände, ſowohl in Städten als auf dem Lande. I 


Proſpekte, Antragsformulare, ſowie jede gewünſchte nähere 
Auskunft ertheilt bereitwilligſt 


auf Reiſen 


IE M. Schirmer, . =. 
| Agent. * I 10 
— N 3 2 m. 
REN Pr re] Gi 2 DEE ven 7 1 


Intereſſanteſte Wochenſchrift!!! 


[Deutsches Montags-Blatt 


Chef-Redacteur: Verleger: Berlin 


Arthur Levysohn. Rudolf Mosse. 


Der außergewöhnlich ſenſationelle Erfolg, welcher das „Deutſche Mon⸗ 
tags⸗Blatt“ von ſeinen Anfängen an begleitet hat und den es durch die Fülle 
und Gediegenheit ſeines Inhalts zu rechtfertigen ſuchte, wird für Redaction 
und Verlagshandlung nur ein Sporn ſein, in ihren Anſtrengungen nicht zu 
erlahmen und ihrem Motto: 

„Von dem Guten das eſte 
Von dem Neuem das Neueſle““ 
getreu zu bleiben und das „Deutſche Montags⸗Blatt“ zu einer politiſch⸗lite⸗ 
rariſchen Wochenſchrift erſten Ranges zu geſtalten. 

In der Weihnachts⸗Nummer des „Deutſchen Montags-Blattes“ wird 
die Veröffentlichung einer ſpeziell für daſſelbe geſchriebenen Erzählung von 
Bret Harte, dem berühmten amerikaniſchen Novellenſchreiber, unter dem 
Titel: „Wie Jefferſon Briggs ſein Weib gewann“, beginnen. Der Autor 
ſtellt ſich in dieſem Lebensbilde ganz und ausſchließlich wieder auf den ihm 
ſo meiſterhaft beherrſchten kaliforniſchen Boden, ſo zwar, daß dieſe Erzählung 
ſich ohne Frage dem Beſtem, was noch aus Bret Harte's Feder hervorge⸗ 
gangen, als ebenbürtig anreiht. Bret Harte iſt ein Autor, deſſen Namen 
allein genügt, um die mit dem Abdruck in die Oekonomie des „Deutſchen 
Montags⸗Blattes“ eingeführte Neuerung hinreichend zu erklären und dieſe 
Neuerung ſelbſt für die Leſer zu einer glücklichen und angenehmen Einrich⸗ 
tung zu ſtempeln. Der bis 1. Januar abgedruckte Theil dieſer Bret Harte⸗ 
'ſchen Novelle wird allen neu hinzutretenden Abonnenten gratis und jranco 
nachgeliefert. 

Alle Reichs⸗Poſtanſtalten und Buchhandlungen nehmen Abonnements 


Sr 


zum Preiſe von 2 Mark 50 Pf. pro Quartal entgegen. Zur Begegnung 
von Verwechſelungen verweiſe man bei Poſtbeſtellungen auf No. 1197 der 
Poſt⸗Zeitungsliſte pro 1880. 1 
oe 4 
8 3 
Die neueſten und vorzüglichſten E f 
Spiele für die Jugend, 8 4 
inlereſſant und wirklich gediegen, a ; 
dabei angenehm und leicht zu ſpielen. — 

Hiſtoriſches 85 
Porträt⸗ Lotto. | 
Ein intereſſantes und lehrreiches Spiel | & 4 
für die Jugend. Mit 90 Porträts be⸗ = ’ 
rühmter Perſonen, 90 Anſagekarken, Be⸗ | %% 5 
legſtücken ꝛc. In eleganten Canton. Preis = 1 
2 Mark. 2 - 

Mit den 90 gut ausgeführten Bil⸗ 7 0 
dern wird zugleich eine „treffliche Por- 
trüt⸗Gallerie aller Völler und Zeiten“ II = 
geboten. — 5 

7 1 Ei = 
Großes Ritterſpiel. SH = 
angenehme Unterhaltung für die Jugend, Fb 
Mit 30 großen, höchſt brillanten Abbil⸗ I. 
dungen von Rittern und ſonſtigen Figu⸗ | 
ten aus der Ritterzeit, Helmen ꝛc. ſowie II 
mit 2 Würfeln. In eleg. Carton. Preis 8 ; 
2 Mark. > } 

> zaſ Ein 7 
Neues Flaggenſpie „ 7 N 
3 9 0 tsjpiel 15 Jung und | ‚> || N 1 

t. it 36 Flaggen verſchiedener Na⸗ I 1 
tionen und 6 bunten Aufſtellſcheiben, ſowie 71 lan du : uollständigeie,; beein 227 
16 dealt ren In eleg. Carton. Preis — billigste Edenh diesen Ant. 

2 Mark. a —. 

Die bunten Flaggen werden im 7 1 7 £ 
Laufe des Spieles nach und nach fämmt⸗ mninos von Berlin. 4 


lich in den Aufſtellſcheiben aufgerichtet, 
wodurch der reichbeflaggte Spieltiſch einen 
reizenden Aublick bietet. 

Außerdem ſind noch eine reiche Aus⸗ 
wahl anderer unterhaltender und lehr⸗ 
reicher Spiele von Moritz Ruhl in 
Leipzig vorräthig, und ſtehen Verzeich⸗ 
niſſe darüber jederzeit zu Dienſten in der 
Buchhandlung von 


justus Wallis, 


in Thorn und In owrazlaw. 


Geehrte Beſtellungen per ke en 
bitte ſchon jetzt gefälligſt aufzugeben, damit 
ich dieſelben mit bekannter Promptheit und 
bean ausführen kann. be 1 
robeſendung, leichte Abzahlung, hoher Ra⸗ 
batt bei Baarzahlung, ausgedehnte Garantie 
Preis-Verzeichniß ſofort gratis. Th. Weidens- 
laufer, Berlin, Dorotheenſtraße 38. 
Officieller Lieferant für alle deutſchen Poſl⸗ 
Vereine. 10 
Der heutigen Nr. d. Ztg. liegt 
eine Extra Beilage bei, betreffend 
v. Behring’s Kraft⸗Kaffee. 1 


Schirmer) in Thorn. 


